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phischen Gestaltung,in den Hintergrund treten.In die­
sem Jahr wird es jedoch unbedingt erforderlich auch 
hier etwas nachzuholen. Wir hoffen dabei auf Ihr Ver­
ständnis und Ihre Spende. 

In dies~c Heft setzen wir das Thema Drogen fort, 
ebenso die Reihe Werdegang eines Straftäters diesmal 
wie es einem draußen in Freiheit erging und schließen 
somit vorerst dieses Thema ab . Wir hoffen Ihnen in die­
sem Heft wieder breite Information zu geben. 

Für Anregungen und Kritik aus unserem Leserkreis 
sind wir stets aufgeschlossen und sehr daran interes­
siert. 

In diesem Sinne verbleiben wir in der Hoffnung auf 
rege Resonanz und nicht zuletzt auf Ihre Spende; 
Ihre 
Redaktionsgemeinschaft 
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Einem Teil dieser Ausgabe haben wir Zahlkarten bei­
gelegt - zur Erleichterung für unsere zahlungs - bzw. 
spendenfreudigen Leser. Die Rückseite des Ei nliefe­
r ungsscheins ist mit einer Spendenquittung versehen , 
di:e in Verbindung mit dem Postst empel als gültiger 
Beleg beim Finanzamt vorgelegt werden kann . - r ed-
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MIT TRAURIGEN 

· GRÜSSEN 

Bezug : Artikel der An­
staltsbeirätin Marianne 
Henkys , Heft 8/78 S u I 7 

Hallo Freunde,der o . g . 
Artikel zeigt bei ein­
facher Beschreibung ju­
stizvollzugsanstaltlicher 
Umgangsweisen die schwer­
wiegenden und eigentlich­
en Probleme allen Hen-· 
schem~Terks : ein geschrie­
benes Wort ist nur das 
wert, was der dahinter , 
darüber - oder darunterste­
hende Mensch pr.aktisch 
umsetzt! Das Strafvoll­
zugsgesetz zeigt in Teil­
bereichen Ansatzpunkte 
fü r sinnvoll umsetzbaren 
Vollzug, doch vergaß die­
ses Gesetz,jene im Straf­
vollzug tätigen Menschen 
mit einer entsprechenden 
Grundeinstellung mitzu­
liefern. Behandlung von 
Menschen, Hilfe für Men­
schen , Arbeit mit Menschen 
ist die komplizierteste , 
schwierigste aber viel­
leicht auch die befreidi­
genste Arbeit . Gleichwohl 
ist eine positive Grund­
einstellung dem Menschen 
gegenüber erforderlich , 
eine Bejahung des Anders­
seienden . 

BERICHT - MEINUNG 

Heutiger Strafvollzug 
und die in ihm tätigen 
Menschen bejahen überwie­
gend noch immer an erster 
Stelle die Bestimmung . Es 
ist für mich ein gravie­
render Unterscheid,zu sa­
gen "Ich will dem helfen 
und Wege suchen ,d ie Hilfe 
auch gesetzlich abzudek­
ken", oder zu sagen "ich 
will mal sehen, ob es ge­
setzlich möglich ist, Dir 
zu he l fen"! · 

Beide Aussagen bein­
halten ein auf den Men­
schen gerichtetes unter­
schiedliches Engagement, 
einen unterschiedlichen 
Umsetzungswillen des ge­
setzlichen Wortes. 

Ob hier die Verpflich­
tung des neuen Strafvoll­
zugsge setzes zukünftig 
etwas ändern wird , bleibt 
abzuwarten. Meine Erf ah­
rungen haben mich gelehrt, 
skeptisch zu sein, denn 
nicht nur unsere Gesell­
schaft setzt auf Kriteri­
en wie "gut und böse" , 
"brauchbar und unbrauch­
bar" ,usw. , so daß es wohl 
bei der Notwendigkeit 
bleiben wird ,gesellschaft­
liche Randgruppen als 
Stabilisierungsfaktor der 
allgemeinen Gesellschaft · 
zu erhalten.Das ist fatal 
aber realistisch.Wir sind 
leider so erzogen,daß wir 

immer Abgrenzungsmöglich­
keiten zur Emporhebung 
des eigenen icbs brauchen, 
und wer kann da besser 
dienen als der Rechts­
brecher. 

Man stelle sich vor,in 
keiner Zeitung, Fernsehen 
oder Rund-funk würden Nach­
richten oder Darstellun­
gen über Gesetzesbrüche 
der Allgemeinheit veröf ­
fentlicht. Es gäbe keine 
Knäste mehr, keine Straf­
barkeit .. .. die Kriminali­
tät würde sicher ins Un­
ermeßliche steigen .. . 

Deshalb ist der Straf ­
gefengene, sind seine Tat 
und sein Aufenthalt nit­
wendiges Instrument zur 
"Bändigung" der allgemei­
nen Gesellschaft! 

Strafvollzugsbedien­
stete,ob }ilinner oder An­
staltsleit er, sind nun 
auch nur Mitglieder die­
ser Gesellschaft, und be­
wußt oder unbewußt ver­
halten sie sich gesell­
schaftskonform, also in 
ihrer Einstellung gegen 
den Strafgefangenen und 
gegen jenen, der sich für 
einen Strafgefe.ngenen en­
gagiert . 

Aber nicht nur die In­
stutition Strafanstalt un­
tergräbt durch Ignoranz 
des Anstaltsbeirates das 
Strafvollzugsgesetz mit 
seiner Intention "Resozi-
alisierung" . Mein Arbeits­
feld liegt zur Zeit in 
der Beseitigung der "nach­
strafen" , die den Absich­
ten des Strafvollzugsge­
setzes absolut zuwider 
laufen : 
t.Vorbestrafte wer den von 
der Pflicht - aber auch 
dem Rech t - ausgeschlos­
sen,Wehrd ienst zu leisten . 
-Diskriminierung-
2 . Vorbestrafte können vom 
Besuch deutscher Hochschu­
len ausgeschlossen werden . 
-Diskriminierung-
3.Vorbestrafte werden von 
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der Möglichkeit ausge­
schlossen , eine voll ju­
ristische Ausbildung zu 
durchlaufen . 
-Diskriminier ung-
4 . Das pol i zeiliche Füh­
rungszeugnis ist aus­
schl i eßl ich dafür vorge­
sehen, Vorbestraften die 
Möglichkeit zu nehmen, 
sich als Normalbürger in 
die Gese l lschaft zu inte­
grieren . Es ist einzig 
stigma . 
- Diskr iminierung-
usw. usw. usw. 

Faz it : Gesetzlich will 
man (oder n i cht?) die Re ­
integration des bestret­
ten Bür ger s - gesetzlich 
aber schließt man gleich­
zeitig auch die reinte­
gration aus . 

Das ein solcher gesetz­
lich fix i e r ter Widerspruch 
existent sein kann und 
darf liegt wohl daran , daß 
von i hm nicht Bürger son­
der n Vor bestrafte betrof­
fen sind. 

Unsere Verfassung kennt 
nur einen Menschen; wir , 
die wir sie auslegen da­
gegen unterschiedlichste : 
den "Penner" , den ;Asozia­
len" ,den" Geistesgestör­
ten" , den "St r afgefange -
nen" , den"Säufer" usw . 
und alle werd en entsprech­
end unse r er humanen Er ­
ziehung i n unsere Scha­
blonenbetr achtung einsor­
tiert , mi t der wir dann 
Menschen beeegnen . 
Mit traur igen Grüßen! 
Manfred J. 
2301 Schönki r chen 

BERICHT - MEINUNG 

BEIM FILZEN 

Einmal im Monat treffe 
i ch meine drei Töchte r 
zum Essen, zu dem ich s i e 
im Allgemeinen einlade . 
Dieses Mal sagte ich, daß 
ich pleite sei, und meine 
Älteste bezahlte . Katri~ 
(die zweite Tod~ er) steck­
te mir he iml i.ch zwei I ODM­
Scheine in meine Kleider ­
t asche . Heimlich deshalb, 
we i l sie genau wußte, ich 
würde das Geld so nie neh­
men . 

Am nächsten Morgen hat­
te ich es eilig und zog 
dieselben Klamotten an . 
Beim Filzen findet die 
Beamtin das Geld und kei­
ne Erklärung half . Es ist 
tvohl so , wenn man die Wahr­
he i t sagt,dann glaubt ei­
nem Keiner . 

Zu alledem möchte ich 
sagen , daß ich jahrelang 
auf der Station 19 in Ha­
verhöbe mit Fixern gear­
beitet habe, wo es unter 
anderem meine Aufgabe war, 
bei Neuaufnahmen die Leu­
t~ zu filzen . Ich will ~a- · I 
m1t sagen, daß es ke1ne 
Stelle am menschlichen 
Kö r per gibt , in der ich 
nicht weiß,wie man und wo 
man was reinschmuggeln 
kann . Hätte ich Geld schmug­
geln wollen, ich hätte es 
dur chgebracht . 

tiber all das bin ic~ 
sehr t r aurig , nach demmei­
ne ~.Jut abgeflaut ist . Ich 
möcht e ,daß Ihr das wi ßt . 

Dunja v .T. 
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GEFANGENE SIND 

MENSCHEN 

Versäumen möchte ich 
nicht, Ihnen zu sagen,daß 
ich erst durch Ihre Zei­
tung mehr Verständnis für 
Ihre Probleme bekommen ha­
be und dieses verständnis 
auch etwas weitergeben 
konnte. Ich versuche, den 
einen oder anderen für 
Ihre Zeitung zu interes­
sieren, einfach auch des­
halb,damit uns hier "drau­
ßen"(oder"drinnen"?) ein 
"Licht" aufgeht, daß auch 
Gefangene ).1enschen sind, 
die ihre Probleme haben, 
die es scht-rer haben, auf 
den anderen ~1enschen zu­
zugehen,Probleme,die auch 
außerhalb der Gefangnis­
mauern auftret~n .Ich glau­
be, wenn einif,c n1ehr, 1n 
Freiheit lebender Hen­
schen, erkannt haben, daß 
tvir ein Teil mit Schuld 
für die schuldiggeworde­
nen tragen müssen - viel­
leicht hat der Eine oder 
Andere von uns versäumt 
im richtigen Moment, zur 
richtigen Zeit auf scht-li n­
delnder Höhe die Hand zu 
reichen, damit er wieder 
sicheren Boden unter d~n 
Füßen hat?- wenn also mehr 
Menschen zu der Erkenntnis 
kommen ,daß sie Schuld mit­
~ragen müssen- dann glau­
be ich, wird es wirklich 
lichter werden , in dieser 
Welt! Grete M. 

LICHTBLICK 



A11.:a:1g des ~1onats ge· 
~ährte Qer Berliner Ju­
stizsena~or Gerhard 
~!oricz ~!eyer der Redak­
tionsge~ei~scha:t ein 
persö~liches Interview, 
das ~,·ir auszugsweise \..rie­
dergeben . Das gesamte In­
tervieK Kiederzugeben ist 
schon aus Platzgründen 
nicht möglich. Wir haben 
die wichtigsten und nil ­
gemein i~teressantesten 
Punkte ausgewählt. Viele 
Fragen blieben offen . Klar 
~•ird doch jedem vor Augen 
geführt '.vas am Strafvoll­
zug zu verändern ist und 
:•oran der Senat derzeit 
arbeitet. ~ollen wir hof­
fen, daß die bereits 
durchgeführten Organisa­
t ionsuri ter suchungen ftir 
alle Seiten Positives 
brin6en. 
Lichtblic~: 

Herr Senator,Sie geben 
sehr viel Entscheidungs­
ge•,;alt an die Anstalten 
ab,sind Sie nichtder :'-1ei­
nung,daß damit der Willkür 
Tür und Tor geöffnet wird? 
SeP..ator: 

Dem möchte ich aufs 
entschiedenste widerspre­
chen, daß damit der Will­
~ür Tür und Tor geöffnet 
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wird. Im Gegentei 1, ich mei­
ne ,daß meine Ven..raltung 
sich nach meinen Vorstel­
lungen, deswegen habe ich 
die Anstaltsleiter ent­
sprechend bestärkt, sich 
nicht in jede Einzelent­
scheidung einmischen soll, 
sondern, daß das von den­
jenig~n entschieden wer­
den soll,die die Insassen 
besser kennen. Es wird 
schon deswegen nicht der 
\,'illkür Tür und Tor geöff­
net, ~•eil die Überprüfung 
nach wie vor bei der Se­
natsverwaltung ist, das 
heißt, \,·enn eine rechtlich 
falsche Entscheidung ge­
troffen ~vorden ist, diese 
nach wie vor von der Se­
natsverKaltung aufgehoben 
{vird. 
lichtblick : 

Uns sind Fälle bekannt 
die wieder an die Anstalt 
zurüc~gereicht {vOrden 
sind. 
Senator: 

Ja das ist der richtige 
~eg der Rechcsaufsicht. 
Daß die Rechtsaufsicht 
nicht ihr Ermessen an das 
der Anstaltsleitung setzt 
sondern sagt,ihr müßt al­
so neu entscheiden. 
lichtblick: 

Wenn ein Insasse jetzt 
einen ablehnenden Be­
scheid bekommt, sind Sie 
nicht der ~1einung ,daß da­
mit dann die Strafvoll­
streckungskammern über­
lastei werden und so~it 
nur eine Arbeitsvertei­
lung stattfindet?Denn je­
der Insasse der sich vor 
der neuen Regelung an die 
Senatsverwakungbeschwer­
deführend wandte geht nun 
vor die Strafvollstrek­
kungskammer . 
Senator: 

Ja,damit habe ich ge­
rechnet und das ist auch 
das gute Recht jedes Ein­
zelnen vor die Strafvoll­
streckungskammer zu gehen. 
Sehen Sie, das ist sicher 
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nur in der Anfangszeit ,das 
überrascht mich nicht . Se­
hen Sie ,das ist bisher nur· 
der erste Schritt ,die Kom­
petenzverteilung soll 
noch sehr viel weiter 
gehen auf den Einzelnen. 
lichtblick: 

Sie wollen also noch 
mehr Kompetenzen vertei­
len?Von der Gesamtanstalts­
leitung auf die Teilan­
staltsleiter und auf die 
Grupp.?nleiter. \.Jie stehen 
Sie zu einem Geschäfts-

1 verteilungsplan? 
Senator: 

Sicherlich, der wird 
auch gemacht werden. 
lichtblick: 

i.Jann istdamit zu rech­
nen,daß hier ein <eschäfts­
verteilungsplan Anwendung 
findet? 
Senator: 

Das kann ich Ihnen im 
Noment nicht sagen. Das be­
inhaltetet umfanereiche 

' Vorbereitungen. Im Laufe 
des Jahres gibt es eine 
Grobbskizze und bis das 
alles umverteilt ist,wird 
sicherlich das Jahr '79 
vergehen. 
liehtblick: 

Worin sehen Sie das Auf­
gebengehret der Sozialar­
beiter und der Gruppen­
leiter? 
Senator: 

Es bedarf da em1ger 
Sachaufklärung,deshalb ja 
auch jetzt diese Organi­
sationsgruppe, die jetzt 
erst einmal den Ist-Zu­
stand aufzeichnet und 
dann aus diesen Aufzeich­
nungen einen Vorschlag 
macht. Man versucht e1n 
Modell zu machen,wenn das 
überzeugend ist,wird man 
es in die Tat umsetzen. 
Idealvorstellungen die 
habe ich zwar,aber ob das 
dann mit der realität in 
Einklang zu bringen ist, 
muß ich erst sehen . 
liehtblick : 

In welchen Teilanstal-



t en i st das Konferenzsy­
stem bereits verwirklicht 
worden? 
Senator: 

Wir haben 1n Tege l ein 
Modell,in der TA I, aber 
da hakt es etwas,und dann 
auch in der TA IV. 
lichtblick : 

t\farum nicht in anderen 
Tei tans tal ten? 
Senator : 

Die Voraussetzungen 
sind gegenwärtig noch 
nicht erfüllt.Das ist ein 
Teil der Organisationsun­
tersuchungen, wir versu­
chen ein Modell zu ent­
wickeln das für alle vier ­
Teilanstalten paßt. Die 
Struktuierung der einzel­
nen Teilanstalten ist doch 
noch recht unterschied­
lich -Das ist nun die Fra­
ge,da kann bei der Orga­
nisat ionsutter suchung her­
auskommen, daß man es in 
jeder Teilanstalt anders 
macht. Kann aber auch raus­
kommen, daß man es ein­
heitlich macht . 
l ichtbl ick~ 

Wie sehen Sie das 
derzeitige Dar genproblem 
1n Berliner Haftanstal­
ten? Wel~he Möglichkeiten 
der Abhilfe sind erfor­
derlich? 
Senator : 

Sehr ernst! Das Pro­
blem beur teile ich sehr 
ernst, das dürfte eines 
der Hauptprogramme der 
nächsten Jahre sein.Alles 
was durch das bisherige 
Strafvollzugssystem er ­
reicht worden ist, wird 
durch das Drogenproblem 
wieder in Frage gesetzt. 
Denn die Zustände die 
hier in Tegel, aber auch 
1n anderen Haftanstal ten 
herrschen,sind nicht mehr 
in die Hand zu kriegen . 
lichtblick : 

Wir 
der TA I 
t i onen? 

haben doch 1n 
zwe 1 Drogensta-

-INFORMATION 
Senator : 

Ich unterschätze 
nicht die Anzahl der Dro­
genabhängigen, ich glaube 
in der TA I sind 35 Plä­
tze . Ich will mich nicht 
auf eine konkrete Zahl 
festlegen, aber es sind 
doch erheblich mehr. Wenn 
man vom zehnfachen redet, 
liegt man vermutlich gar 
nicht so falsch . 

Es ist ein großes Pro­
blem,daß die Beamten auf 
das Drogenproblem nicht 
ausgebildet sind, da sie 
zu einem Zeitpunkt ausge­
bildet 'vurden, als es in 
Berlin fünf morphium­
süchtige Ärzte gab. Die 
jetzt in der Ausbildung 
sind, werden selbstver­
ständlich darauf ausge­
bildet, aber sie werden 
selbstverständlich ni e zu 
echten Drogentherapeuten 
werden . 

Fortbildungsmaßnahmen 
für die anderen. Sie ken­
nen die Per sonallage sel­
ber . Jeder der Fortbil-
d ungsmaßnahmen 
fällt weg und damit 
die Personaldecke 
schwächer, als es 
ohnehin schon der 

macht 
wird 
noch 
z . Zt 
Fall 

ist.Das wird möglich se1n 
wenn wir eine einiger ­
maßen vernünftige Perso­
naldecke haben . Was ich 
hoffe, daß wir im Laufe 
des Jahres das in Griff 
bekommen. 

Solange sie nicht an 
die Drogenabhängi gen rau-
kommen sind die so gut 
wi e nicht resoziali­
sierungsfähig . Weil wenn 
sie rauskommen und wei ­
terdrücken müssen s i e 
fo l gl ich wieder d~n näch­
sten Bruch machen,um wei ­
ter spritzen zu_ können . . 
Eigen t lich gehörten d i e 
ja nicht in d i e Vollzugs­
anstalten,sondern sie ge­
hörten in psychiatrisch 
geschlossene Anstalten. 
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Da haben wir die vor­
zügliche Einrichtung 
Karl - Bonnhoeffer- Nerven­
Klinik , da wo also von der 
Platzfrage hergesehen 
überhaupt kein Platz is t, 
also werden diejeni gen , 
die e i gentlich in eine 
psychiatrische Ans talt 
gehörten , halt zu Haft­
strafen verurteilt , d i es 
jedenfal l s in der vagen 
Hoffnung , daß man sie un­
ter Verschluß hat .Das i s t 
eines der vielen Pro j ekt e 
die z . Zt. bearbeitet wer­
den , das ist das schwie­
rige,daß man verschiedene 
Projekte gleichzeitig be­
arbeiten nuß. Wie wir 
jetzt das Drogenproblem 
von der großen Zahl her 
in Griff kr iegen , gib t e s 
verschiedene Möglichkei­
ten.Eine Teilanstalt wird 
zu einer Anstal t für Dr o­
genabhängi ge , a ber dann 
brauchen wir auch Thera­
peuten um die Leute zu 
behandeln . Aber das wi r d 
ein Problem der nächsten 
Jahre, das schon in An­
griff genommen ist, 
licht bl ick: 

Vi e l e Berliner Betrie be 
sind nur durch Subven­
tionen wirtschaftlich 
über Wasser zu halten, be­
steht die Mögl i chke it 
Subvent i onsgewährungen an 
Bet r iebe zu geben d i e 
auch bere it s ind Straf­
en t lassene einzustel len? 
Praktisch eine Subvention 
an d i esen Passus zu •bin­
den. 
Senator : 

Diesdürf t e vor einem Ge­
ri cht -nich t standhal t en , 
ich kann darüber mi t mei­
nem Kol l egen Lüder spre­
chen und werde dies auc h 
tun . Die Idee halte i ch 
für gut aber ob sie j u­
r i s t i sch durchführbar. is t, 
muß ich i n Fr age stellen. 

- red -
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ALLGEMEIN 

Wird ein Mitglied un­
serer heutigen Gesell­
schaft strafföllig,so lau­
tet die e~nz~ge Antwort 
hierfür Gefängis. 

Vergleicht man 
diese Alternativen mit 
denen des Mittelalters,wo 
Körper-oder Todesstrafen 
an der Tagesordnung waren, 
so läßt einen dies fort­
schrittlich und human er­
scheinen . Immerhin leben 
wir in einer Rechtsordnung 
in der von der grundsätz­
lichen Willensfreiheit 
des Menschen ausgegangen 
wird.In der aber begange­
nes Unrecht zu sühnen ist, 
potentielle Täter abzu­
schrecken hat , lind die Ge­
sellschaft zu schützen 
ist.Am 1.1.77,vor genau 
zwei Jahren, ist das neue 
Strafvollzugsgesetz in 
Kraft getreten. Die darin 
angeführten Paragraphen 
schreiben die Resoziali­
sierung des Strafgefange­
nen vor, und weisen somit 
den Weg in eine neue Rich­
tung:Behandlung statt Ver­
wahrung. Der Behandlungs­
vollzug,der durchdas neue 
StvollzG gefördert wird, 
sieht für den Gefangenen 
eine stufenweise Erweite-
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rung in die Freiheit vor. 
Aber nach den bisherigen 
Erkenntnissen , muß man sich 
fragen,ob Therapie hinter 
Gittern nicht ein Wider­
sprcuh in sich ist. Für 
alle Gefangenen bleibt 
eben Gefängnis,Gefängnis, 
ob mit oder ohne Therapie. 

Hier , in der Berliner 
Haftanstalt Tegel , wird So­
zialtherapie praktiziert. 
Zwar ist die derzeitige 
MOdelleinrichtung Haus IV 
räumlich und organisato­
risch vom Normal-Vollzug 
getrennt, doch bleibt der 
allgemeine Gefängnischa­
rakter weitgehend besteh­
en . Ummauertes Gebäude, 
Vollzugsbeamte als Perso­
nal,sowie die überwiegen­
de Geltung der im Straf­
vollzug üblichen Regelun­
gen.Dies führt nicht sel­
ten zu Ziel-und Rollenkon­
flikten in den Anstalten 
und stellt die ganze So­
zialtherapie in Frage. 

In der Sozialtherapie 
mit ihrem betont thera­
peutischen Anspruch wer­
den gegensätzliche Interes­
sen der beteiligten Grup­
pen besonders deutlich. 
So ist es das Ziel und 
die vordringliche Aufgabe 
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des Aufsichtsdienstes,die 
Sicherheit vor Entweich­
ungen und Ausbrüchen und 
das reibungslose Funktio­
nieren des Anstal tsbetrie­
bes zu gewährleisten . Für 
die Aufgaben der Betreu­
ung sind die Aufsichtsbe­
amten nur ungenügend aus­
gebildet. 

Hier kann langfristig 
eine ständige praxisbe­
gleitende Schulung Abhil­
fe schaffen,um die Situa­
tion zu vermeiden, in der 
Therapie gegen die Tüteres­
sen des Vollzuges betrie­
ben wird. Dabei kann es 
nicht darum gehen, Auf­
sichtsbeamte als MINITHE­
RAPEUTEN auszubilden . Es 
werden vielmehr Fachleute 
für die Sozialtherapie 
zur Herstellung eines 
Milieus innerhalb der An­
stalt gebraucht , das iiir die 
Inhaftierten ein Lernfeld 
darstellen soll. 

Wie nun wird die Sozi­
altherapie von den Gefan­
gE}nen gesehen?Jeder Inhaf­
tierte ,der mit dem Behand­
lungsvollzug konfrontiert 
wird,fragt sich, was ist 
das, Therapie? 

Sozialtherapie ist kei­
neswegs als reine psycho-



therapeutische Technik zu 
verstehen, sondern umfaßt 
ln der Regel eine Fülle 
von Einzelmaßnahmen, von 
denen eine die Teilnahme 
an einer Einzel- oder Grup­
pentherapie sein kann.Zu­
meist enthäl t der Begriff 
Sozialtherapie, soweit er 
überhaupt de f iniert wird, 
noch zu konkretisierende 
inhaltliche Aussagen. So­
zialtherapie isr eine Kom­
bination medizinisch -psy­
chologischer Verfahren , 
die auf Nachreifung, Um­
struktuierung , Symptombe­
seitigung und Verhaltens­
änderung abzielt in Ver­
bindung mit Führung, Le­
bensberatung, Erziehung 
und fürsorgerischer Be­
treuung. 

Die Institution Knast 
mit der ER nur negative 
Erfahrungen gemacht hat, 
bietet ihm jetzt Therapie 
an. 

Die anfange 
nen Bedenken 

vorhande­
schwinden 

sehr schnell,wenn der Ge­
fenagne merkt , daß er aus 
den therapeutischen Ein­
zel - und Gruppenstunden 
sowie aus dem Anstaltsmi­
lieu für sich persönlichen 
Nutzen ziehen kann. 

Den Therapeuten erlebt 
der Gefangene 1n e1ner 
Doppelrolle. Einmal als 
kontrollierende, und zum 
anderen als akzeptierende 
Instanz. Außerdem ist der 
Therapeut Teilnehmer bei 
der Konferenz, bei der es 
um Entscheidungen über 
den Gefangenen geht, bei 
der Sanktionen für schlech­
tes Verhalten, oder um Ver­
günstigungen wie Urlaub 
und Ausgang geht. 

Das erschwert eine in­
tensivere Zusammenarbeit 
zwischen Therapeut und 
Inhaftierten erheblich,da 
für jede negative Ent­
scheidung der Therapeut 
schuldig gemacht wird. 

Eine persönlichkeits -
ändernde Therapie setzt 
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voraus ,daß der Therapeut 
seinen Klienten als Per­
_sönlichkeit akzeptiert. 
{~enn eine Therapie auf 
Irrtümern aufgebaut wird, 
ist nicht die geringste 
Aussicht auf Erfolg gege­
ben . 

Sollten wider Erwar­
ten die therapeutischen 
Maßnahmen bei den Gefan­
genen versagen, wird der 
schwarze Peter an den 
einzelnen zurückgegeben 
und an seine verkorkste 
Denkweise. Dabei sind die 
Therapeuten noch nicht 
einmal in der Lage,zu er­
klären oder aufzuzeigen, 
wodurch diese verkorkste 
Denkweise 
wird. 

hervorgerufen 

Eine echte therapeu­
tische Beeinflußung von 
Gefangenen in der Straf­
anstalt, läßt sich weder 
rechtlich noch verwal­
tungsmäßig organisieren. 
Die Behandlung, die stets 
Dynamik und Entwicklung 
verlangt,ist mit den star­
ren Organisationsregeln 
einer Strafanstalt unver ­
einbar. 

Die therapeutischen 
Ziele und Wege widerspre­
chen den strafvollzugs­
rechtlichen· Zielen, näm­
lich SICHERHEIT und ORD­
NUNG, so stark, daß sich 
keine Therapie innerhalb 
einer Strafanstalt wirk­
sam zu entfalten vermag. 

Eine Strafanstalt soll 
den Bestraften in humaner 
und vernünftiger Weise 
dienen. Die Be hand 1 ung so 11 
immer auf freiwilliger 
Basis tendieren . 

Die Teilnahme an der 
Therapie soll nicht mit­
telbar dadurch erzwungen 
werden,daß Behandlungser­
folg für die Entscheidung 
über eine vorzeitige Ent­
lassung maßgeblich mit 
herangezogen wird ,Yie dies 
bisher der Fall war. 

Man könnte nun meinen, 
daß diese besonderen the-
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rapeutischen Mittel und 
sozialen Hilfen ein ein­
heitliches und genau fest­
gelegtes Konzept darstel­
len,doch dies ist leider 
nicht der Fall. 

Vielmehr ist man der 
Ansicht, daß bei vielen 
Straftätern( insbesondere 
Wiederholungstäter) kri­
minelles Verhalten Aus­
druck einer Störung der 
Persönlichkeit ist, kon­
kreter , daß es eine man­
gelnde Fähigkeit oder 
mangelnde Motivation dar­
stellt, sich in gewissen 
Konfliktsituationen norm­
gerecht zu verhalten . So­
zialtherapie hat die Auf­
gabe , diese Problematik 
des Täters dann zu bear­
beiten ,wenn andere Mittel 
wie eigene gute Vorsätze 
Hilfe durch Freunde, Be­
währungshelfer usw. nicht 
ausreichend erscheinen,um 
ein straffreies Leben zu 
gewährleisten. -bit-
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EIN DÄNISCHER 
KOLLEGE BERICHTET 

Ende vergangeneo Jahres 
veröffentliche die däni -
sehe Gefangenenzeit­
schrift' Rebstigen' einen 

Bericht, den 
'der 1 ichtblick ,.für dieses 
Gefangenenblatt geschrie­
ben hatte. Wir informier­
ten unsere Kollegen über 
vollzugstechnische Abläu­
fe und Geschehnisse, über 
den Regel - und Verwahr­
vollzug im Gegensatz zu 

Therapiemögl ichkeiten , 
über das Tegeler "Sprech­
zentrurn" und die im Zuge 
der "Sicherheit und Ord­
nung" durchgeführte Pra­
xis der Besucher und In -
sassenfilzungen . Die Reso­
nanz unseres Artikels für 
'Rebstigen' ist der nach­
stehend aufgeführte Bei­
trag: 

Aus der dänischen Ge­
fangenenwelt . 

Bericht über Besuchs­
angelegenheiten in der 
dänischen , geschlossenen 
Strafvollzugsanstalt Hor ­
sens . (von unserem däni­
schen Kollegen Nis Hau­
berg, Redakteur ·der däni­
schen Gefangenenzeit­
schrift 'Rebstigen ' ) 
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"Persönlichistmit nur 
die Strafvollzugsanstalt 
Horsens bekannt.Diese An­
stalt ist die größte mit 
etwa 6 - 7; der gesamten 
dänischen Inhaftierten. 
Borsens beherbergt etwa 
160 Gefangene und ist mit 
190 Gefangenen zumeist 
überbelegt. ~ine Be schrei­
bung hat jedoch allgemei­
nen Wert,denn die örtliche 
Ausarbeitung der Besuchs­
regelung sind -in den mi­
nimalen Modell darge­
stellt, worin folgendes 
steht : §16, jeder Insasse 
darf regelmäßig Besuch 
erhalten. Die Dauer beträgt 
mindestens eine Stunde in 
der Woche. Wenn möglich, 
kann die Sprechstunde ver­
längert oder wiederholt 
werden.§22 Abs. I Ausweise 
von den Besuchern müssen 
auf Verlangen vorgezeigt 
werden;Abs.3 dagegen be­
sagt,daß Durchsuchungen 
nicht durchgeführt werden 
dürfen . §2S , Ebenfalls fin­
den keine Überwachungen 
der einzelnen Sprechstun­
den statt.Sie werden ver­
einzelt vorgenommen , wo 
Gründe der Sicherheit es 
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für angebracht erscheinen 
lassen. 

In Bezug auf § 16 ist 
allgemein akzeptiert, daß 
in punkto Resozialisie­
rung,der Insass~ der Hor­
sener Haftanstalt sein 
privates Leben , auch sein 

. Intimstes mit Angehörigen, 
z.B. Ehefrau , Kinder und 
Eltern beibehalten soll . 
Das ist etwas pragmatisch 
oder auch faul, wen die 
Familienangehörigen dem 
Insassen Verantwortlich­
keit ein Leben zum norma­
len , sozialen Verhalten 
beibringen sollen .So aber , 
scheint das weniger Bela­
stungen an die Vollzugsbe­
diensteten darzustellen . 
Wie sind aber die vorge­
schreibenen Zeiten füe ei­
ne Stunde Minimum mögl ich? 
In Horsens gibt es 7 Be- · 
suchsräume und 7 Stunden 
tägliche Sprechzeiten . 
Wenn man nun berücksich­
tigt,daß etwa 20% aller 
Insassen nie Besuche em­
pfangen,aas sind etwa 30 
Menschen ( weil sie nie­
mand besucht) pann bleiben 
diese Räume etwa für 2 I /2 
Stunden frei - pro I nsas-



se in der Woche ;diese Zeit 
nutzt dann die Mehrzahl 
der anderen Gefangenen. 
Persönlich habe ich etwa 
eine Stunde täglich Besuch, 
davon sind etwa 8 Stunden 
im Monat allein für einen 
Studienrat reserviert 
(Diese gewomene Regelung 
ist jedoch eine Ausnahme), 
der mich besuchen kommt . 

Auch sinst in der nor­
mal vollzogenen Praxis 
darf kein Beamter die 
Sprechstunden abbrechen, 
wenn kein Anlaß hierzu ge­
geben ist.Auch warten die 
Besucher nicht stunden­
lang, bis sie dran sind. 
Werktags wartet erst 
recht keiner~an den Woch­
enenden ist es dagegen et­
was voller . 

In Bezug auf die Um­
stände im Sinne des §22 
sind die Regeln relativ 
locker gestaltet . Selten 
sind Privatsachen ·· durch­
sucht worden,obgleich die 
Chancen wesentlich höher 
liegen,wenn der erwartete 
Besucher ein'Dealer' sein 
sollte. Schließlich sind 
Leibesvisitationen poli­
zeiliche Angelegenheiten 
die der Vollzug praktisch 
selten ausführt.Innerhalb 
eines Jahres , das ich nun 
in Horsens verbracht habe , 
ist dies nie passiert . 

Verbinderungestrategie 
des Drogenschmuggels 
(-einfuhr) ist mehr auf 
die Insassen selbst kon­
zentriert. Solche Durch­
suchungen - bei Verdacht­
sind dann al::er gründlicher . 
Das trifft für die Beklei­
dung ebenso zu,wiebeider 
'Filzung' des Körpers.Wie 
gesagt trifft eine solche 
Untersuchung nur bei be­
gründetem Verdacht zu.Bei 
Der Kontrolle des Intim­
bereichs geschieht das un­
ter medizinischer Bewach­
ung. Der Grund dieser lok­
keren 'Politik' betreffs 
des Drogenschmuggels und 
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deren Bekämpfung begrün­
det sich in den unter­
schiedlich existierenden 
und praktizierten Metho­
den,Drogen in die Anstalt 
zu bringen. Ausreichende 
Maßnahmen der'Sicherheit ' 
würden jedoch zu untrag­
baren demütigen Zuständen 
führen und somit jeder 
Hoffung auf Resoziali­
sierung und -vorbereitung 
wider sprechen. 

Diejenigen, die statt 
Verurteilung und Sühne 
und deren'Tochter-Ideolo­
gie' Sicherheit und Ord­
nung, statt dessen Ver­
ständnis und Geduld for­
dern bzw. wünschen , sind 
noch zu wenig, aber sie 
sind schon in dieser Rich­
tung, wie das Verhalten und 
Auftreten beweißt Schließ­
lich reagieren Erwachsene 
wie Erwachsene, wenn sie 
als solche anerkannt und 
so behandelt werden. Das 
kann und sollte auc~ je­
der Wahrnehmen. Manche 
aber, der Insassen fühlen 
sich wie Kinder,weil Men­
schen glauben, sie so be­
handeln zu müssen ,und sie 
handeln in besonderen 
Fäl len in der Reaktionen 

"ähnlich wie Kinder . 
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In Bezug auf §25: Etwa 
vor 5 Jahren wunie die 
Bewachung der Besucher 
durch Bedienstete abge­
schafft und die frühere 
Angelegenheit vor die Tür 
geschafft . Man erziehlt 
nun eine gewisse ' Privat­
Sphäre', und das gleich­
zeitig als Reform der 
sexuellen 'Unterernäh­
rung'! 

Anerkannt worden ist , 
in den Besuchsräumen je­
weilig ein Bett oder zu­
mindest einen Sessel zu 
installieren . Die Ein­
richtungen bleiben auf­
grund der Örtlichkeit 
armselig, die Schalldich­
tung z.B. ist ungenügend; 
aber Intimitäten bleiben 
ungestört , mehr noch,sie 
werden respektiert und 
selten müssen Insassen 
mit einer Bewachung fru­
stiert werden. Von den I (io 
Häftlingen werden viel­
leicht 3 oder 4 bewacht. 

Dazu ist die Briefzen­
sur ebenfalls seit etwa 
5 Jahren abgeschafft wor­
den. ~fun brauaht seinen 
Brief nur zu zeigen,bevor 
man ihn schließt - er ist 
auf unerlaubte Gegenstän­
de Kontrolliert worden , 
blieb somit ungelesen ." 

~red-
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In den vorangegangenen 
Berichten über die derzei­
tige Drogenproblematik 
wurde nachweislich fest­
gestellt , daß eine Inhaf­
tierung Drogenabhängiger 
zwecklos, ja unsinnig wird, 
wenn innerhalb der Gefäng­
nismauern weiterhin die 
Möglichkeit zum Drogen­
mißbrauch geg~ben ist . 

Wesentlicher Bestand­
teil der Drogentätigkeit 
stellt die Arbeit mit den 
Probanden dar. Diese soll 
Maßnahmen der Re - und So­
zialisierung, sowie der 
Neuorientierung und Sta­
bilisierung Drogenabhän­
giger mittels sozialthera­
peutischer, heilpädagogi­
scher Behandlung beinhal­
ten. 

Der Caritas - Verband 
besitzt eine Drogenbera­
tungseinrichtung in der 
Königsherger Straße 11 - I 2, 
deren Aufgabe u . a . die 
Kontaktaufnahme,die Bera­
tung, sowie die Vermittlung 
von Klinikplätzen zum kör­
perlichen Entzugecer auch 
Therapieplätze zum länge­
ren psychischen Entzug 
ist . Bei Medikamentenmiß­
brauchern hat sich eine 
ambulante Stütztherapie 
als erfolgversprechend 
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erwiesen;entsprechend der 
Indikat i on wird außerdem 
Gesprächstherapie und Ein­
zelberatungangeboten.Wei­
tere Drogenberatungsstel­
len anderer Träger befin­
den sich in der Hauptstra­
ße 107 und am Richard­
platz S.Drog~nberatung im 
Knast heißt, sich mit den 
Problemen dieser Menschen 
zu beschäftigen,mit Rück­
fälligen,mit Freiwilligen 
und sich im Entzug Befind­
lichen ,sowie mit deren 
Familienangehörigen . Der 
Caritasverband berät El­
tern,die Rat einholen und 
ist auch im Bereich der 
nachsorge tätig . Al:hängige, 
die bereit sind, clean zu 
werden,erfahren hier Wege 
und Möglichkeiten zur 
Durchführung eines Entzu­
ges. 

Diesbezüglich lud die 
Redaktion 'der lichtblick' 
Drogenberater des Caritas­
Verbandes zu einem Ge­
spräch ein. Frau Wein und 
Frau Chr obok l .eisten zu­
sammen mit ihren Kollegen 
Einzelfall- und Gruppen­
arbeit zum Zwecke der In­
tegration in ein Therapie­
programm direkt im An­
schluß an die Inhaftie­
rung. Sie klärten uns da-
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rüber auf ,~vie ein Kontakt 
zur Drogenberatungsstelle 
zustande kommen kann . Lei­
der seien,wie die Drogen­
berater betonten, noch zu 
wenig Inhaftierte über die 
Tätigkeit der Beratungs­
stellen direkt in den J V­
A's informiert.Die Redak­
tion sieht hier die Mög­
lichkeit,daß Synanon Pla­
kate entwerf en könnte,die 
hier in der Anstalt an 
das 'Schwarze Brett' be­
festigt werden könnten. 
(Dieser Lebensverband be­
zieht Einkünfte aus ihrer 
Druckerei) . 

Ziel der Beratungsar­
beit ist -wie bereits er­
wähnt - die Integration 
des Betroffenen in eine 
Langzeittherapie . Hier hat 
er die Chance,ein drogen­
f reies Leben zu lernen . 
Denn die Fähigkeit clean 
leben zu können ist nicht 
etwas, was per einmaliger 
\-lillensentscheidung ge­
konnt wird, sondern sie muß 
über einen längeren Zeit­
raum hin erlernt I trai­
niert \verden. Anders for­
muliert : Ein Abhängiger 
kann nicht dauerhaft auf 
seinen bisherigen Lebens­
inhalt ( =Drogen) verzi~h­
ten, wenn an diese Stelle 



nicht neue, positive Le­
bensgefühle und -inhalte 
kommen.Er wird sonst immer 
wieder in Konfliktsituati­
onen auf das bisher Ge­
wohnte (=Drogen) zurück­
greifen.Auf diesem Hinter­
grund ist das Angebot ei­
ner Langz~ittherapie zu 
verstehen. Je früher sich 
ein Abhängiger auf diesen 
Lernprozeß einläßt, um so 
günstiger '"erden die Aus­
sichten sein, daß er ein 
selbstbestimmtes, drogen­
freies Leben führen kann. 

Aus diesem Aspekt, daß 
es nicht sinnvoll er­
scheint jemanden mit Ge­
~valt einer Therapie 
unterziehen zu wollen,er­
klärt uns Frau Wein fer­
ner,würde der Kontakt nur 
auf freiwilliger Basis 
aufgenommen werden. Hier­
zu kann sichder Drogenab­
hängige schriftlich mit 
c:Er Caritas-Beratungsstel­
le in Verbindung setzen. 
Patentrezepte werden hier · 
nicht angeboten, sondern 
erklärt, welche therapeuti­
sehen Möglichkeiten für 
den Einzelnen bestehen. 
Im günstigsten Falle, 
setzt man sich etwa dann 
zusammen,wenn der Inhaf­
tierte drei Monate vor der 
Entlassung bzw. vor dem 
2/3.-Zeitpunkt steht. Der 
Kontakt wird auch draußen 
fortgesetzt. Drogenbera­
tung umfaßt auch, für tech­
nische Abläufe Sorge zu 
tragem hilft z.B. die Ko­
stenfrage für eine ange­
strebte Therapie zwklä­
ren, hilft auf dem Weg in 
die Therapie. Das Sozial­
amt übernimmt die Kosten 
beispielsweise, wenn der 
Drogenabhängige nichtver­
sichert ist;die AOK über­
nimmt die Auslagen des 
Krankenver sicherten. 

Frau Wein leistet ge­
zielte Einzelfallarbeit 
in Berliner Haftanstalten 
und klärt Behandlungswil-
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lige darüber auf, welche 
Köglichkeiten, welche Be­
handlung für einzelne 
dienlich und nützlich ist. 
Die Einsicht letztlich 
liegt bei dem abhängigen 
Inhaftierten selbst, die 
Mitarbeiter der Caritas­
Beratungsstelle können 
hierzu allenfalls beglei­
tendeStützung bieten. 

Für viele ist es wich­
tig, zu erkennen, ob und 
wie sie zukünftlich clean 
leben wollen. 

Anschließend erklärten 
uns die beiden Frauen,daß 
der KontaktderBeratungs­
stelle, wenn er bereits in­
nerhalb des Vollzuges der 
Haft auf genommen wurde, 
auch draußen nahtlos wei­
terverläuft. Denn, wenn sich 
jemand für eine Therapie 
entscheidet, soll er ja 
nicht mehr auf die Scene, 
nicht mehr in den 11alten" 
Umgang zurück, sondern 
nach Verb~ßung der Haft 
in die jeweilige Therapie­
einrichtung überführt 
werden. Aus ihrer Arbeit 
wissen die Drogenberater 
zu berichten, daß Leute, 
die sich bei ihnen melden, 
von der Droge (z.B.Heroin­
einnahme) total gestört 
sind, nicht mehr weiter­
wissen und tatsächlich 
einer Hilfe bedürfen. 

Die Tätigkeit der Ca­
ritas - Drogenberatungs -
Stelle ist außerordentlich 
wichtig und muß in jeder 
Hinsicht gefördert werden. 
t.Jir fragen, warum man das 
11Kind erst in den Brun­
nen fallen"läßt,ehe etwas 
zur Abhilfe getan wird.Es 
müssen jetzt und sofort 
Bedingungen geschaffen 
werden, die den Kreislauf 
nScene·-Drogenabhängl.gke i t· 
-Knast" aufbrechen. Zu­
künftlich müssen ausrei­
chende Therapieplätze für 
Drogenabhängige geschaf­
fen werden.Der Inhaftier­
te, der gegen das Btm-Ge-
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setz verstoßen hat, muß 
nicht drogenabhängig blei­
ben. Und hier 'könnte be­
reits eine Trennung von 

·den therapiewilligen Dro­
genabhängigen stattfinden . 

Wir danken Frau Wein 
und Frau Chrobok für das 
aufschlußreiche Gespräch 
und wünschen ihnen für die 
weitere,zukünft l iche,ver­
ant\vortungsvolle Arbeit 
viel Erfolg und alles 
Gute. -red-

Literaturnachweise der 
vorangegangenen Berichte: 
11 Blickpunkt", Sonderinfo 
des Drogenbeauftragten des 
Berliner Senats, t.Jolfgang 
Heckmann,Bericht:H.Brömer 
und W.Heckmann, A.Ruf und 
C.Petersen,Info-11 Baustei­
ne", ,.DER SPIEGEL", 'Sy­
nanon-International ',Son­
derdruck:Dr.med.D.Kleiner 
F. Bschor, ger. - med . -In's t. 
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BERICHT - MEINUNG 

unabhängige 
demokratische GUANGfNfl- MOIAISZfllSCHßlfl überparteiliche 

Im deutschen Gefange­
nenblätterwald gibt es 
seit Jahresbeginn eine 
monatlich erscheinende 
Zeitschrift mehr . ,.Die 
Zeitschrift 'Blitzlicht', 
liest man im Redaktions­
statut nach, "sieht ihre 
Aufgabe vorwiegend in der 
Information und Unterhal­
tung der Insassen der 
Teilanstalt (TA) III der 
UHuAA Moabit und in der 
Information der Öffent­
lichkeit. Sie will durch 
ihre Veröffentlichungen 
mithelfen,Mißverständnis­
se zu beseitigen, Vorur­
teile abzubauen und eine 
von gegenseitigem Vertrau­
en . getragene Basis für ein 
-für alle am Wohngruppen­
vollzug der TA III Betei­
ligten- günstiges Klima 
schaffen." 

Aus der 'Taufe' geho­
ben wurde das erste Heft 
zu der Eröffnungsveran­
staltung am l.Februar als 
das Redaktions- Kollektiv 
die Gelegenheit wahrnehmen 
konnte die beeindruckende 
Anzahl der Mitarbeiter, 
sowie den zugehörigen 
Presserat der Zeitung vor­
zustellen. 

Der Presserat soll sich 
für die Belange der Zei­
schrift , insbesondere für 
die Erhaltung ihrer Unab­
hängigkeit einsetzen und 
das Redaktionskollektiv 
bei der Gestaltung der 
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Zeitung 'BLITZLICHT' un­
terstützen. Eine Beson­
derheit besteht allein in 
den Persönlichkeiten, die 
den Presserat repräsen­
tieren. So konnte das 
'BLITZLICHT' - Kollektiv 
für diese vermittelnde 
Instanz die Schriftstel­
lerio Ingeborg Drewitz, 
das Mitglied des Anstalts­
beirates von Moabit ,Jürgen 
Graalfs, den freien Jour­
nalisten Klaus Hesper, 
Herrn Axel Voss als Leh­
rer, Frau Gabriele Weiß, 
sowie Herrn Bäumer, be­
kanntgeworden durch die 
Humanistische Union und 
last not least, den Pre­
sesprecher Dieter Lorenz, 
der auch als Anwalt dem 
Presserat zur Verfügung 
stehen wird,verpflichten. 

'BLITZLICHT' wird im 
Rahmen der durch §160 St­
VollzG eingeräumten Ge­
fangenen-Hitverantwortung 
von einem aus Insassen der 
TA I I I der UHuAA Moabit 
gebildeten Redaktionskol­
lektiv als "unabhängige, 
demokratische und über­
parteiliche Gefangenen­
Monatszeitschrift"heraus­
gegeben. Ein beeinträch­
tigender Passus besteht 
in der Auflage der Zensur. 
In Nr.8 des Statutes näm­
lich mußte sich denn das 
Kollektiv verpflichten, 

· ,.die für die jeweilige 
Ausgabe vorgesehenen Bei-
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träge der Anstaltsleitung 
rechtzeitig vor Druckbe­
ginn vorzulegen". Nach­
teilig wirkt sich auch die 
unterschiedliche Struktu­
~erung der Moabiter An­
stalt auf die Bewegungs­
freiheit der Redakteure 
aus. Das Areal ist unter­
gliedert für Untersu­
chungshäftlinge und Straf­
gefangene sowie dem Kran­
kenhaus der Berl. Voll­
zugsanstalten (KBVA) . Zu 
wünschen ist in diesem 
Zusammenhang ein fortdau-

·erndes Einverständnis 
zwischen der Redaktion und 
der Anstaltsleitung. Der 
Senator für Justiz wartet 
mit großem Interesse auf 
die Erfahrungen, die das 
Kollektiv mit ihrer Zeit­
schrift machen wird und 
wünscht Erfolg. 

'BLITZLICHT' setzt sich 
in ihren Grundsätzen ,.für 
die Verwirklichung der 
~fenschenrechte, für das 
Recht auf Persönlichkeit, 
für das Recht auf Selbst­
darstellung und Selbstver­
wirklichung aller Gefan­
genen in allen Anstalten 
ein". 

Beziehen kann man die 
Zeitung gegen Einsendung 
von Briefmarken im Wert ' 
von einer Deutschen Mark . 

-red-
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·Fenster in Haftanstalt werden 
durch Maschendraht gesichert 

Die Senatsverwaltung für Bau- und Woh­
nungswesen soll .möglichst kurzfristig" alle 
Fenster der Frauenhaftanstalt an der Lehrter 
Straße .innen und außen durch Gitter aus ver­
zinktem Maschendraht sichern•. Das antwor­
tete jetzt der Justizsenator auf eine Kleine 
Anfrage des SPD-Abgeordneten M i 1 s c h e w -
s k y, wie der Empfang von Kassibern und 
Rauschmitteln sowie die Weitergabe von !:­
Informationen - mittels Pendelns - unterbun­
den werden könnte. Andere Maßnahmen zur 
Sicherung, so geht aua der Antwort des Se­
nators weiter hervor, seien .durch gewalt-" 
SlUpe Beschädigungen umgangen • worden. Zur 
Drogensituation ln der Vollzug~anstalt für 
Frauen bemerkte def Senat, man habe zwar 
Behandlungskonzeptionen für die abhängigen 
Gefangenen entwickelt, die aber durch die 
mit einem .hohen Krankenstand• belastete 
Personallage nkht voll zum Tragen kommen 
könne. · (Tsp) 

Justizausschuß behandelte 
sozialtherapeutischen Vollzug 

Auf seiner letzten Sitzung vor den Wah­
len im März besdläftigte sich gestern der 
Justizaussdluß zwei Stunden lang mit dem 
soziallherapeuthischen Vollzug in der Teilan­
stalt IV der Justizvollzugsanstalt Tegel. Se• 
natskoalition mit Justizsenator Me.yer und die 
CDU-Opposition wiederholten ihre Stand­
punkte, über die wir bereits mehrfadt berich­
teten. Die Justizverwaltung wertet das vom 
Freiburger Max-Planck-Institut vorgelegte Un­
tersuchungsergebnis über die Rückf~llquote 
aus dieser Teilanstalt als Erfolg; die Quote 
liegt um 23 Prozent niedriger !l.ls im norma­
len Vollzug. Die Opposition spricht dagegen 
von .Schönfärberei". Audt gestern wat wie 
schon auf der Pressekonferenz im Dezember 
Professor Kaiser aus Freiburg anwesend und 
erläuterte die Untersuchung. Nadldem gestern 
die Abgeordneten nach zweistündiger Debatte 
das Thema beendeten, besdtlossen sie ein­
vernehmiidl das Ende der Sitzung. Damit 
wurden die vorgesehenen Punkte .Beridlt 
über die medizinisdte Versorgung der In­
sass~ in den Berliner Vollzugsanstalten• und 
die .Haftplanung im Jugendvollzug• nidtt 
mehr behandelt. Sie werden vom neuen Ju­
stizausschuß nach den Wahlen voraussidttlidt 
erst im Frühsommer erörtert. (Tsp) 
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INFORMATION 

Betrifft: Einkauf dar Unter­
suchungsgefangenen in Moabit/ 
Bezug: Ihr Artikel in ZITTY Nr. 
23/1978 

Beigefügt übersende ich Ihnen ei­
nen Brief der Fa. König, bei der 
Kör;~ig zu sein ich seit einigen Mo­
naten die zweifelhafte Ehre habe, 
da ich dort Kunde sein muß, zu 
Ihrer Kenntnis und um Ihnen die 
Ädresse der .,unbekannten" Fa. 
König zu nennen. Zum hier ange­
sprochenen Vorgang folgendes: 
Ich hatte mich seinerzeit sehr 
höflich und, ohne jede Art von 
Kritik zu üben, an die Firma 
König gewandt und einige Sor· 
timentsvorschläge gemacht. Er­
gebnis nach rd. sechs Wochen: 
Der beigefügte Brief. ln einer Zu­
saueinkaufsliste zu Weihnachten, 
die in nur 50 hektographierten 
Exemplaren ,.verbreitet" wurde, 
sind meine Vorschläge alle be­
rücksichtigt worden. Normal wäre 
wohl ein freudiges Dankschreiben 
für eine Anregung gewesen. 
Eine Anmerkungen seien mir aber 
noch zu Ihrem Artikel und dem 
Brief der anderen Mitgefangenen 
erlaubt. 

e Die Fa. König Ist, gegenüber 
der Fa. Neckermann. die den 
Ein kauf hier vorher ab wie kelte, 
deutlich eine Verbesserung für 
uns. Neckermann lieferte z.B. 
sehr unpünktlich, oh mit meh­
reren Tagen Verspätung. 

e Bei der Preisgestaltung sollte 
man auch auf die Qualität ach­
ten. Beispiele: Weihnachtsson­
derpreis Kaffee 7.95 DM. Der 
Kaffee ist ungenießbar und 
stellt eine Art Strafverschär­
fung dar. 

• Rasierwasser MC (draußen so 
unbekannt wie die Fa. König) 
rechtfertigt seinen Preis nur 
durch beigefügte Würfel - und 
Patiencespiele (5.80 DM). 

• ln Zellen, die keinen Stroman· 
schluß haben (in Moabit gibt 
es nur solche Zellen) sind na-

FE INKOST 
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türlieh Fertiggerichte wie ;z.B. 
Kartoffelsuppe, ein trauriger 
Witz. Diese Kartoffelsuppe un­
terscheidet sich vom Knast­
essen nur durch die Wärme. 
Das Knastessen ist da fast 
schon besser. 

e Umtausch ist zwar möglich, 
doch nicht sinnvoll, weil der 
Umtausch erst nach einigen 
Tagen kommt. 

• Die gelieferte Ware, insbeson­
dere die Frischware. ist nach 
meiner jetzt monatelangen Er· 
fahrung gut und frisch. Preise 
für Frischware und Kaffee 
kennt man aber nicht. Ergeb· 
nis: Man kann seinen Einkauf 
nie kalkulieren. Schätzt man 
nur einen Pfennig zu hoch, 
dann wird etwas abgestrichen. 
Dummerweise meist das, was 
man dringend braucht. 

• Schreibwaren sind schlecht. 
Beispiel: Filzschreiber,Schreib­
papier etc. !Dies gilt nicht für 
Markenartikel, die ja nicht 
manipuliert sein konnen). 

e Man sollte die Kalkulation der 
Fa. König mal kontrollieren, 
denn mit Sicherheit ist es mög­
lich, Preise niedriger zu halten. 
Man muß dabei berücksichti-

. gen, daß etwa 1 /3 des Umsat­
zes auf Kaffee und ein INeite­
res Drittel auf Tabakwaren 
entfallt . 

Da aus vollzugstechnischen Grun­
den mit dem Eonkauf hier im Hau­
se ohnehin Beamte (Zahlstelle, 
Auslieferung) und Gefangene (Ab­
packen, Transport) betraut sind, 
sollte man überpri.Jfen. ob der Se­
nat oder die Justiz den Einkauf 
nicht direkt übernehmen konnen. 
Da die hiesige Küche für 1 700 
Gefangene einkauft. kann der Ein­
kauf der Zusatzlebensmittel ja 
keinen großen zusätzlichen Or­
ganisationsstab benötigen. (Hier 
könnten sich sog. ..Gefangenen· 
fürsorgevereine" mal verdient 
machen!) Otto S. 
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- INFORMATION 
Betrifft: Vollzugsbeamte in Tegel/ Prozeß 

nGEDÄCHTNIS~ 
LOCKENcc 

Am 15.1.79 wurde der Ge­
fangnisbeamte B. wegen 
Körperverletzung zu DM 

4.500.- Geldstrafe. ersatz-
weise 90 Tage Haft verurteilt. 
Das Urteil ist noch nicht 
rechtskräftig: der Verurteilte 
ist in Berufung gegangen. Was 
war geschehen? 

Am 6.4.78 meldete sich 
der 38 jährige Gefangene 
l'.lanfred S. beim Anstaltsarzt 
der psychiatrisch -neurologi­
schen (P;-.I r Abteilung im Ge· 
fangnis Tegel. Dr. Strauch. 
an. Er wollte aus der PN·Ab­
t-eilung in den Regelvollzug 
verlegt werden. um ni<;ht wei· 
ter - in für ihn unkontrollier­
ter Weise - mit \1edikamen­
ten vollgepumpt zu werden. 

Dr. Strauch lehnte dies 
ohne weitere Begründung ab. 
AJs Manfred S. daraufhin 
lautstark protestierte. ließ Dr. 
Strauch ihn - wie er später 
im Prozeß aussagte. zu seiner 
eigenen Sicherheit in eine 
.. Beruhigungs"zeUe bringen. 
ln dieser .. Beruhigungs·'zelle 
- nur mit einer Matratze und 
zwei Decken ausgestattet. ein 
Loch für die Verrichtung der 
~otdurft im .Boden eingelas­
sen. mit Spülung von außer­
halb. mit künstlichem Licht 
und Luftkanal - bekam Man­
fred S. eine Spritze mit dem 
\>1edikament Dominai-Taxilan 
verabreicht. Sie löste bei ihm 
Übelkeit und völlige Apathie 
aus. 

Als ihm kurze Zeit später 
die .,Pfleger" das Essen brach­
ten. überkam ihn ein Brechge· 
ftihl. Er warf die Schüsser ge­
gen die Wand. Das wurde 
wohl über \1onitor vom Per­
sonal beobachtet. Ca. 5 Minu­
ten später kamen vier ,,Pfle­
ger". Der Vollzugsbeamte 
Hans-Joachim B. brachte ei· 
nen Eimer Wasser und einen 
Scheuerlappen und forderte 
den Gefangenen auf, dls Es­
sen aufzuwischen. Als dieser 
das auch nach mehrmaliger 

Aufforderung ablehnte, fing 
der Beamte an, mit einem 
zusammengerollten Hand­
tuch auf Manfred S. einzu­
schlagen. Daraufhin wischte 
der Gefangene qas Essen auf 
- aber wohl nicht mit der ge­
wünschten Schnelligkeit, 
denn zwei der Beamten ergrif­
fen den noch immer am Bo· 
den kauernden Manfred S. 
und warfen ihn gegen die Zel­
lenwand , wo er zu Boden 
sank. 

Etwas später kam der An­
staltsgeistliche Pfarrer See 
hinzu. Er hatte die Schreie 
des Gefangenen gehört. Pfar­
rer See sah - wie er später 
vor Gericht aussagte - , daß 
der Beamte B. ohne jeden er­
sichtlichen Grund auf den Ge: 
fangenen einschlug und 
schritt daraufhin ein. Der Ge· 
fangene - er hatte ein total 
zugeschwollenes Auge, blute· 
te aus Nase und Mund, hatte 
Prellungen an den Handgelen­
ken und auf dem Rücken -
kroch auf den Pfarrer zu, zog 
sich an ihm hoch und bat um 
Hilfe. 

Beim Gerichtstermin ver- · 
suchten die drei Kollegen des 
Beamten B. - sie waren als 
Zeugen geladen, nicht als Mit­
angeklagte - ihn zu entlasten, 
indem sie aus der Sicht des 
Manfred S. Falschaussagen 
machten. So hätte Manfred S. 
z.B. angeblich einen Selbst­
mordversuch gemacht und 
sich die Verletzungen an den 
Handgelenken durch Umdre­
hen selber beigebracht. An 
anderes konnten sich die 
Beamten aufgrund ak1,1ter 
"Gedächtnislücken" nicht er· 
innern. 

Bemerkenswert ist an den 
Aussagen der Gefangnisbeam­
ten, daß sie drei in sich so wi­
dersprüchliche Geschehensab­
läufe geschildert haben, daß 
es Sache der Staatsanwalt­
schaft wäre, hieraus Konse­
quenzen zu ziehen. 
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Stichwort 

Kinehen 
Frei nach dem Filmtitel .,Im 

Kittchen ist kein Zimmer frei" 
hat ein GafllngniswiJ.rtfn' in der 
Vagasenstadt Ramiramont ei­
nen Mann abgewiesen, dar sei­
ne Strafe schon vor der Ge­
richtsverhandlung absitzen 
wollte. Der Mann, der sich we­
gen einer im volltrunkenen Zu­
stand angezettelten SchltJgerei 
vor dem Kadi zu verantworten 
hat, hatte dem verblafften 
wachhabenden Beamten ver­
kündet, er müsse bereits jetzt 
ins Gefängnis, da er im Frühjahr 
seine Kartoffeln in aller Ruhe 
und ohne jeglichen StreB an­
pflanzen wolle. Als der Mann 
sich nicht abweisen /IaB, mußte 
die Polizei eingreifen. Doch 
auch sie verhalf dem hartnäcki­
gen Gartenfreund keineswegs 
zu einem Platz im Kittchen, son­
dern nur zu einer Geldbuße we­
gen Ruhestörung. 

Es bleibt zu hoffen, daß die 
unnachsichtige Haltung dar Be­
hörden nicht auf die höchst sen-
siblen Agrarpreise durch-· 
schlägt. NR 

~ 

VOIKSBlA1T 
BI RUN 

Häftlinge dürfen Informationen 
von Alternativer Liste erhalten 

Insassen der Stra~ollzugsanstalt Tegel kön­
nen Wahlinformationen der Alternativen Liste 
erhalten. Das bestätigte ges(ern ein Justiz­
pressespredler auf Anfrage. Gefangene hatten 
sid! besd!wert, daß ihnen die zugesandte 
Wahl-information vorenthalten werde. Die 
Anstaltsverwaltung hatte sidl auf § 68 des 
Strafvollzugsgesetzes berufen, das jedodl bei 
Gef~rdunq des Vollzugszieles nur zuläßt, 
Teile einer Zeitschrift oder eines Drudeerzeug­
nisses einzubehalten, jedoch nicht das ge: 
samte Exemplar. Von der Senatsverwaltung 
wurde die Anstaltsleitung angewiesen, die 
Wahlinformation unzensiert auszuhändigen. 

· (Tsp) 
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INFORMATION 

INFORMATIONEN AM 
GROSSEN ·TISCH 

BONNER JOURNALISTEN FRAGEN 

Anfang Februar fand in 
Tegel ein Informationsge­
spräch mit Bonner Journa­
listen, dem Senator für 
Justiz Gerh. Moritz Meyer 
und dem Anstaltsleiter 
Glaubrecht im Konferenz­
saal der Anstaltsleitung 
statt. 

'der lichtblick' war 
auf Einladung derBonner 
Journalisten dabei . An die­
ser Stelle sei diesen Da­
men und Herren für die 
Einladung gedankt . 

Bei diesem Informati­
onsgespräch ging es ganz 
allgemein um Strafvoll­
zugsbelange, um Wert und 
Möglichkeit des Behand­
lungsvollzuges. Anstalts­
leiter Glaubrecht refe­
rierte hierüber, berich­
tete von der Teilans talt 
IV . Den Erfolgsquoten und 
belegte mit konkreten Zah­
len,zietert aus den Stu­
dien der Max- Planck- Ge­
sellschaft,am Tegeler Mo­
dell. Die sinnvolle Ein­
richtung des therapeuti-· 
sehen Vollzuges im Gegen­
satz zum mittelalterli­
chen Verwahrvollzug '~ie 

er auch in Tegel in . den 
Teilanstalten II und III 
mit einigen Lockerungen 
noch vollzogen wird . 
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Die Journalisten frag­
ten nach dem Drogenpro­
blem, das vom Senat und 
Anstaltsleitung durchaus 
realistisch gesehen und 
beurteilt wird. Klar kam 
bei den entsprechenden 
Ausführungen zutage,durch 
die Drogenproblematik, 
läßt sich Vieles was das 
StvollzG vorschreibt 
nicht verwirklichen. Das 
Drogenproblem ist nur zu 
bändigen,wenn alle Abhän­
gigen und Dealer aus dem 
Normalvollzug genommen 
und verwahrt werden. Wei­
tere Fragen galten der 
Sexualität , es wurde auf 
nordische Praktiken 1m 
Strafvollzug verwiesen, 
wie' es in Dänemark,Schwe­
den usw. schon an der Ta­
gesordnung ist und ganz 
normal behandelt wird.Be­
zeichnend hierauf die Ant ­
wort des Senators:"Erwar­
ten Sie von mir hierauf 
keine Antwort, ich sehe 
das Problem du~chaus r ea­
listisch nur politisch 
kann ich dies nicht ver­
treten. Würde ich dies an­
packen,würde ich durchaus 
sehr schnell ein bekann­
ter Mann , aber politisch 
ist das in den nächsten 
Jahren nicht zu verkraf­
ten. 
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Diese Frage wurde sehr 
schnell vom Tisch ge­
drängt, ein heißes Eisen 
für unsere Politiker, für 
die Journalisten ganz 
normal . Sie hatten vor dem 
Gespräch schon die Anstalt 
besichtigt,u.a . auch uns , 
in den Redaktionsräumen 
besucht und Gespräche mit 
einzelnen Gefangenen ge­
f ührt . 

Wieweit sie von der 
erdrückenden Athmosphäre 
in den Häusern beeindruckt 
waren,kam in ihren kriti­
schen Fragen klar zutage. 
Zu hoffen bleibt ,daß mög­
lichst oft so sachliche 
und kritische Journali­
sten eingeladen und durch 
die einzelnen Häuser ge­
führt werden.Es gibt sie 
noch, saul:ere Journalisten , 
nur die werden eben nicht 
in billigen Schmierblät­
tern der Boulevardrich­
tung schr eiben, die nun 
mal leider am meisten ge­
les~n werden . - jol-
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Jedem Insassen der Ber­
liner Haftanstalten wird 
auch nach dieser Legisla­
turperiode wieder Gelegen­
heit zur Wahl des Berliner 
Abgeordnetenhauses gege­
ben~ 

Die Stationsbeamten 
wurden mit Verfügu_ng ange­
wiesen, jedem einzelnen In­
sassen einen Wahlantrag 
auszuhändigen. 

Lehnt der Gefangene ab, 
so ist dies auf einem 
Formblatt zu vermerken 
und in der Personalakte 
abzuheften. 

Die Viktor-Gollancz- VHS 
in Steglitz eröffnete in 
Zusammenarbeit mitdem Be­
zirksamt Steglitz am 15. 
pez. 1978 die Ausstellung 
11Kunst im Knast". 

Zur Eröffnung er schienen 
u.a . Stadtrat Schröter, 
Herr Leppien (Senatsver­
waltung),Herr Swinne (So­
zial-Päd . Abt . ), Frau Lei­
ser, Initiator und Grup­
pendozent in der TA III, 

TEGEL - INTERN 

Dagegen muß unter Ein­
schränkung protestiert 
werden, dieses Formblatt 
müßte nach allgemein de­
mokratischen Maßstäben·, 
nach Ablauf der Einspruchs-
frist zur Wahl,wieder aus 
der Personalal<te verschwin­
den. 

Die Institution Knast 
\vehrt sich dagegen, weil 
jedes Blatt in der Akte 
fortlaufend nummeriert 
wird. 

Hierbei 
Möglichkeit 

besteht die 
mit dem Buch-

staben a' zu nummerieren 
mit der vorangegangenen 
Seite. 

Einige Insassen, mit 
Sicherheit sehr wenige, 
die auf ihr demokratisches 
Recht verzichten, prote­
stieren zu Recht gegen 
eine solche Handhabung. 

Sie befürchten, durch 
die festgehaltene Weige­
rung an der Wahl teilzu-

Herr Ebert,die Abendschau, 
Spandauer Volksblatt , SFB, 
Berliner Morgenpost, ZTS 
und lichtblick.Ein Gefan­
gener erhielt eine Ausfüh­
rung;ein anderer Ausgang. 
In den Ausstellungsräumen 
wurden Arbeiten zum Kauf 
angeboten,deren Erlös zur 
Materialanschaffung ver­
wendet werden soll. Alle 
Ausstellungsstücke wurden 
von Inhaftierten der JVA­
Tegel gefertigt; man sah 
Bilder in Öl,Plaka,Tempe­
ra oder Tusche, Intarsien 
sowie Wachskreidezeichnun­
gen.Besondere Aufmerksam­
keit erregte eine Sticke­
rei, die in 14monatiger 
Arbeit angefertigt worden 
war und vom Künstler 11der 
Tiger 11 genannt wird . 

Die Ausstellung fand in 
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nehmen , könnten ihnen Nach­
teile entstehen.Bei einer 
späteren Aktenbearbeitung 
wäre die Mögliclkeit nicht 
auszuschließen, daß ein 
Gutachter sagt; "Der Mann 
hat kein öffentliches In­
teresse", was durch die 
Weigerung nicht auszu­
schließen ist.Unser Wahl­
gesetz verbietet aber eine 
Benachteiligung der Nicht­
wähler. Es soll sich zwar 
jeder beteiligen, aber es 
ist und bleibt immer noch 
freiwillig, ansonsten ist 
unsere Demokratie in Ge­
fahr. 

Die ~.Jähler im Knast 
sind sicher nur eine klei­
neRandgruppe ,aber sie be­
stehen auch, zumindest in 
diesem Punkt auf, Gleich­
stellung gegenüber dem 
Wähler draußen an der 
Wahlurne. -jol-

der Öffentlichkeit auf­
merksames Interesse.Bilder 
zu Preisen zwischen 50. ­
und 600.-DM fanden begei­
sterte Käufer. Diese 11 Kunst 
im Knast" ,welche dem Besu­
cher insbesondere auch von 
sinnvoll~r Kreativität 
hinter Gittern Aufschluß 
geben wollte und konnte, 
wurde am I 3. J an. I 9 7 9 dann 
beendet. 

In einem kurzen Gespräch 
mit dem Initiator, Herrn 
Ebert ,erfuhren wir ,daß be­
reits Verhandlungen über 
eine ständige Ausstellung 
11Kunst im Knast" geführt 
werden . Bleibt zu hoffen, 
daß diese auch demnächst 
erfolgreich abgeschlossen 
werden können . 

Wir wünschen ihm Glück. 
-reh-
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ODIII BIHANDIIJN61-

V~t 6angenes Jahr ist 
iür die Sicherungsver­
wahrten ein Psychologe 
verpflichtet worden, der 
die Insassen auf die Wie­
dereingliederung in das 
freie Leben , außerhalb der 
Vollzugsanstalt,vorber ei­
ten soll . Die Redaktion 
'der lichtblick'lud Herrn 
Ballhoff zu einem Gespräch 
ein, um über sein neues 
Aufgabenfeld zu diskutie­
ren . Dieses Gespräch haben 
wir auszugsweise aufge­
zeichnet. 

Lichtblick,(l) : Herr 
Ballhoff, Sie haben Ihre 
Tätigkeit im September 
vorigen Jahres auf der 
Station der Sicherungs­
verwahrten aufgenommen . 
Welche Gründe haben Sie 
hierzu vernalaßt? 

Herr Ballhoff , (B): Sie 
wissen sicherlich, ~aß 
sich im Frühjahr 1978 das 
Initiativ-Team ' 78 gebil­
det hatte, das einen For­
derungskatalog an den Se­
nator für Justiz erstellt 
hatte . Dieser Forderungs­
katalog beinhaltete eine 
bessere Personalstruktu­
ierung, da nach wie vor 
kein ausreichendes Perso­
nal auf der Station vor ­
handen ist . Unter anderem 
auch die Ver pfl i chtung 
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eines Psychologen ,der mit 
den Sicherungsverwahrten 
ein gezieltes Entlassungs­
training durchgef ührt . Pa­
rallel zu diesem Forder­
ungskatalog erhielt ich 
ein Schreiben vom Senat , 
worin ich zu einem per­
sönlichen Gespräch einge­
laden wurde . Während die­
ser Aussprache wurde ich 
befragt, ob ich bereit sei , 
mit den Sicherungsver­
wahrten Gruppenarbeit 
durchzuführen. Weiterhin 
sind zwei Aufgabengebiete 
für mich festgelegt wor­
den , die bedeutsam sind . 
Einmal soll ich nach ei­
ner mir be~.;ährten Methode 
Gruppenarbeit leisten und 
zum anderen habe ich die 
Berechtigung Einzelthera­
pie durchzuführen. 

l :Wann konnten Sie Ih­
re Arbeit aufnehmen und 
welche Situation haben 
Sie damals vorgefunden? 

Herr B: Ich habe meine 
Tätigkeit aml8 . 9. '78 auf­
genommen und suche die 
Sicherungsverwahrten re­
gelmäßig einmal die Woche 
auf,wo ich Gruppenarbeit 
und Einzeltherapie durch­
führe . Das ist regelmäßig 
am Diens t agabend. Ja,zur 
damaligen Situation : Die 
war e i n igermaßen desolat. 
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Mir ging ein Ger ücht vor­
aus,wonach i ch daf ür sor­
gen würde ,daß mindestens 
die Hälfte der Verwahr ten 
durch mich in die Bohn­
hoeffer - Nervenklinik lan­
den würden . Die Folge da­
von war , sobald ich auf 
der Station erschien , lie­
ßen sich die I nsassen de­
monstrativ in die Zellen 
einschließen, so daß ich 
anfänglich mit lediglich 
drei Verwahrten Gruppen­
arbeit leistete .Der Durch­
bruch gelang mir erst 
nach einigen \.]ochen , als 
sich rumgesprochen ha t te , 
daß meine Arbeit po s itiv 
zu bewerten ist. Wesent ­
lich dazu beugetragen hat 
auch,daß ich ersLmalig in 
der Strafvollstreckungs­
kammer (StVK) als exter­
ner Sachverständiger zu 
Anhörungsterminen zuge­
lassen worden bin . 

1 :Wie groß ist Ihr Ein­
fluß ' bei Ausführungen 
oder Urlaubsgesuchen? 

Herr B: Ich habe keine 
Schwierigekiten bei Aus ­
führungen mehr . Anfänglich 
ja , sogar bei den Leut en , 
die schon mehr als 12 Jah­
re verwahrt sind .Heute ge­
nügt teilweise ein Ge­
spräch mit dem Gruppen­
lei t e r (GL) und dem Teil-



anstaltsleiter (TAL) des 
Hauses I, das ich es aus 
therapeutischen Gründen 
für notwendig erachte,ei­
ne Ausführung als erste 
Stufe der Entlassungsvor­
bereitung zu gewähren. 

l:Ein Erfolg, der si­
cher nicht kurzfristig 
verlief? 

Herr B:Nein, ich hielt 
es für nötig, mich außer­
meiner Arbeit, ·und das hal· 
te ich für legitim,um die 
Situation imStrafvollzug, 
das heißt,auf der Station 
zu kümmern. So habe ich 
feststellen müssen, daß 
keiner der Verwahrten ei­
nen Anwalt hatte .Ich sorg­
te zuerstmal dafür, daß 
heute jeder auf einen 
Rechtsbeistand zurückgrei­
fen kann . Als nächstes 
stellte ich fest, daß nur 
tvenige einen Vollzugs­
helfer (VH) haben und 
teilweise überhaupt kei­
nen Kontakt zur Außenwelt 
besaßen.Ein Anruf bei der 
sozialpädagogi.schen Abtei-
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lung ergab,daß dort viele 
Anträge lagen, Fazit:Lan­
ge Wartelisten. Über die 
Humanistische Union star­
tete ich eine Aktion, de­
ren Erfolg es war,daß bis 
auf zt..rei Verwahrte, jetzt 
alle mit einem VH in Ver­
bindung stehen.Ich stellte 
mir vor,daß sich die VH 
in regelmäßigen Abständen 
mit mir treffen, um die 
wesentlichen Belange der 
Station abzusprechen. Ein 
weiteres Problem stellt 
sich mir wie folgt dar: 
Verwahrte,die den Wunsch 
äußern, in die sozialthe­
rapeutische Anstalt auf­
genommen zu werden, sind 
von der TA IV rigoros ab­
gelehnt worden.Sie werden 
hin und her geschoben und 
drehen sich somit imKreis . 
Denn dies fällt bei der 
Beurteilung von der StVK 
negativ ins Gewicht. Die 
Konsequenz von mir ist, 
daß ich darum kämpfe, daß 
über meine Person hinaus, 
externe Th.erapeuten für 
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die Verwahrten zugelassen 
werden. Dies habe ich be­
reits schriftlich beim 
Senator für Justiz einge­
reicht. Eine Individual­
Betreuung halte ich für 
außerordentlich \..richtig 
und deshalb notwendig. 

1: Dann sind Sie der 
Meinung als einziger Psy­
chologe der Verwahrten 
überfordert zu sein? 

Herr B: Ja. Ich allein 
kann die gesamte Arbeit 
nicht bewältigen.Gruppen­
arbeit,Einzeltherapie, gut­
achterliehe Stellungnah­
men für Ausführungen, Ur­
laub sind Dinge, die auf 
mich zurückfallen,bis hin 
zu Kleidersammlungen, die 
ich initiiert habe .Da Leute 
im Winter ohne ausreichen­
de Bekleidung waren, habe 
ich in einer Miniaktion 
etwa 8-9 große Tüten mit 
Wäsche und dergleichen 
gesammelt. Weitere Hilfe 
zu erhalten ist s~hwer. 
Leider ist es hoffnungs­
los, weitere Mitarbeiter 
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aus der TA IV zu erl:ialten, 
weil sie 1n ihrer Arbeit 
so eingebunden sind, daß 
sie kaum Kapazitäten frei­
setzen können.Deshalb bin 
ich auf externe Therapeu­
ten angewiesen. Das Pro­
blem ist, daß ein Thera­
peut, (der vielleicht so­
gar noch dazu eine Praxis 
führt,) sich das nicht lei­
sten kann.Meine Tätigkeit 
wird mit 41 Mark entlohnt. 
Damit meine ich die Dop­
pelstunde. Weitere Kolle­
gen zahlten hier wahr­
scheinlich noch drauf.Ei­
ne Hilfe erfahre ich in 
der Person des GL, der 
aber weisungsgebunden ist. 
Sicherlich mag dies sei­
nen persönlichen Einsatz 
manchmal hemmen. Auch ist 
er einer Doppelbelastung 
ausgesetzt, da er neben 
der Verwahrstation noch 
die PN betreuen muß . Lei­
der ist es heute noch so, 
daß die Verwahrten, (die 
eigentlich nicht bestraft 
werden sollen,sondern für 
Vergehen einsitzen, die 
sie begehen könnten,) daß 
sie also einen Vollzug 
genießen, den ich rundweg 
als Strafe mit Lockerun­
gen bezeichne. Wohngruppen­
vollzug, großzügige Tele­
fonregelung, Freizeitmög­
lichkeiten ••. 

1: Herr Ballhoff, uns 
interessiert fernerhin, 
wann für den Sicherungs­
verwahrten,der schon eine 
Haftstrafe verbüßte und 
sich jetzt in der Siche­
rung befindet, eine Entlas-
sungsvorbereitung ein-
setzt? 

Herr B: Dies ist auch 
für mich interessant, und 
ich werde den Fachrefe -
renten fragen, wann eine 
Resozialisierung,ein Ent­
lassungstraining wie Ur­
laub einsetzen soll. 

1: Behandlung sollte 
bereits während des Voll­
zuges beginnen, darunter 
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fällt auch die Erstellung 
eines Vollzugsplanes.Mög­
licherweise bräuchte der 
Verwahrte gar nicht mehr 
in die Sicherung. 

Herr B :Wenn der Siche­
rungsverwahrte seine Zeit­
strafe abgesessen hat, fin­
det nochmals ein Überprü­
fungstermin statt, der 
meiner Ansicht nach aber 
sinnlos ist,da es bislang 
nicht möglic'h war, den Ver­
wahrten einen sinnvollen 
Behandlungsvollzug zuteil 
werden zu lassen. Wieder­
holt habe ich feststellen 
müssen,daß die StVK einen 
Verwahrten in aller Regel 
erst dann wieder raus 
läßt, wenn irgendetwas im 
Sinne von Therapie er­
folgt ist. Findet keine 
Therapie statt, ist damit 
zu rechnen, daß der Be­
treffende 7,8 oder sogar 
die IOJahre in der Siche­
rung absitzen muß . 

Brodmann 
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1: Ziel der Unterbrin­
gung artikuliert der §129 
für den Verwahrten : uEr 
wird zum Schutze der All­
gemeinheit sicher unter­
gebracht. Ihm soll gehol­
fen werden, sich in das 
Leben in Freiheit einzu­
gliedern. 11Wann setzt von 
wem diese Hilfe ein?Diese 
Vorschrift verpflichtet 
der Vollzugsbehörde, dem 
Untergebrachten Einglie­
derungsh ilfe zu leisten. 
Sie sollte kurzfristig 
nach der Inhaftierung be­
ginnen und nicht erst, 
nachdem der zu Verwahren­
de seine Zeitstrafe und 
7,8 oder mehr Jahre in 
der Sicherung verbracht 
hat. So hätte er nämlich 
die Möglichkeit,seine An­
gelegenheiten selbst 1n 
die Hand zu nehmen. 

Herr Ballhof f,wir dan­
ken für das Gespräch. 

-jak-
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.. ES KANN VERSUCHT 

WERDEN ZU ERPOBEN • • 

Die Sicherungsverwahr­
ten hatten eine Sitzung 
anberaumt, zu der sie den 
Fachreferenten Herrn Hüb­
ner, den Teilanstaltslei­
ter Herrn Maaß,den Diplom­
psychologen und ihren GL 
Herrn Heberle, sm.;rie Ver­
treter der Red. 'der Licht­
blick' eingeladen hatten. 

Interessant war für 
uns die Zusammenkunft al­
lein schon deshalb, weil 
bislang zwischen dem Psy­
chologen und den Verwahr­
ten einerseits zu dem An­
staltsleiter und Senacs­
vertreter andererseits 
kein akzeptabler Konsens 
erreicht wurde. 

Herr Ballhoff erläu­
terte die Situation aus 
seiner Sicht, nachdem er 
seit mehreren Monaten tä­
tig ist. Noch immer be­
steht akuter Personalman­
gel. Die Insassen werden 
nach wie vor verwahrt und 
sind sich selbst überlas­
sen. Gesuche zur Aufnahme 
1n eine therapeutische 
Anstalt sind abgeschmet­
tert worden, teilweise der­
maßen gravierend, daß der 
Eindruck entstehen muß, 
der Antragsteller wäre 
nicht therapierbar oder 
zumindest unwillig. Tat­
sächlich aber sind keine 
Möglichkeiten in der Form 
gegeben,die eine Therapie 
wirksam werden läßt. Man­
gel an Bereitschaft wei­
terer Therapeuten für 
Einzeltherapie. Fehlende 
Unterstützung,um Abänder~ 
ung zu schaffen . Die StVK. 

lehnt Entlassungsgesuche 
selbst bei Verwahrten ab, 
die schon 7, 8 Jahre sich 
in der Sicherung befinden. 
Nach welchen Kriterien 
findet StVollzG bei Ver­
wahrten Anwendung, spezi­
fisch: Wann wird mit dem 
Resozialisierungsprozeß 

begonnen?Antwort des Fach­
referenten: Die Sicherung 
der Allgemeinheit vor dem 
Verwahrten gilt in erster 
Priorität. Erst danach 
gilt Wiedereinglieder­
ungshilfe.Gleichwohl fin­
den Resozialisierungsvor­
schriften auch bei Ver­
wahrten ihre Anwendung, 
jedoch unter Vorbehalt.d. 
h.,es werden zusätzliche 
Sicherungen eingebaut,wie 
Gutachten, Stellungnahmen 
u.s.w.Erst im Verlauf der 
Sitzung wurde jene Über­
einstinmung erz.ielt, daß 
mit einer Resozialisie­
rung alsbald begonnen wer­
den müßte, jedoch abzuän­
dernde Bedingungen nicht 
vorhersehbar seien. Die 
Verwahrten möchten zu­
künftlich mehr öffentlich­
keitswirkend arbeiten, um 
auf die vorherrschende 
Situation aufmerksam zu 
machen,u.a. möchten die 
Verwahrten Richter der 
StVK zu Gesprächen einla­
den, Medien, wie Presse, 
Rundfunk,Fernsehen inter ­
essieren. Herr Ballhoff 
möchte einige Verwahrte 
zu einem Gesprächsnach­
mittag zu sich einladen. 
Er ist bereit, sich eine 
Woche lang in die Anstalt 
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einschließen zu lassen,um 
besseren Kontakt zu den 
Verwahrten herstellen zu 
können und nachhaltigeren 
Eindruck der Haft vermit­
telt zu bekommen.Die Ver­
wahrten forderten von der 
Anstaltsleitung und Senat 
endlich Bereitschaft und 
Wohlwollen,wenn Verwahrte 
zu Therapiemaßnahmen und 
Resozialisierung bereit 
sind. 

Externe Hilfe mit Ge­
fangenen schließt die 
früheren oder bestehenden 
sozialen und wirtschaft­
lichen Bezüge der Insas­
sen aus.Die so, durch die 
Justiz reduzierten be­
stimmten Eigenschaften wie 
gefangen, isoliert,entso­
zialisiert, versucht man 
mittels künstlich erzeug­
ten,sozialen Bezug wieder 
herzustellen . In Therapie­
gruppen,in Zusammenarbeit 
mit freiwilligen oder 
hauptamtlichen Helfern, 
wird eine künstlich sozi­
ale Welt konzipiert­
i n n e r h a 1 b der Ab­
geschlossenheit der Straf­
situation, in der ein Ge­
fangener das "Leben" neu 
erlernen soll. 

Auf den Gefangenen 
sollte so einge~.;rirkt wer­
den, daß er sich als Mit­
glied der Gesellschaft 
fühlen kann.D.h.mehr Vor­
beugung im sozialen Mit­
einander und weniger Iso­
lierung. Widersprüchlich 
sind hierbei auch inhuma­
ne Hausstrafen, schlechte 
minde.rwertige Arbeit . Den 
Verwahrten muß Hilfestel­
lung bei der Lösung per­
sönlicher Konflikte gege­
ben werden. Unterstützung 
zur Lösung von organisa­
torischen und personellen 
Problemen in der Anstalt, 
sow1e bei der Auseinan­
dersetzung mit den Insti­
tutionen. Dazu bedarf es 
ideeller Mithilfe der 
Öffentlichkeit. -jak-
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0 Q_ __ o - ------------
INDER 

WELT 
Der Da! 
Der hat gesessen! 
Der hat etwas verbrochen! 
Der Taugt nichts! 

Na~hstehend zeichnen 
wir wieder ein Interview 
auf, von einem Straftäter 
der von e~ner Freiheit 
auf Zeit zurückkehrte. 

Mußte es so kommen? 
Urteilen Sie selbst? 
Mit tliesem Interview 

schließen wir unsere Rei­
he 'Werdegang eines Straf­
täters'. 
'liehtblick' 
Fritze 

(1) 
(F) 

Nach Verbüßung einer vier­
jährigen Freiheitsstrafe 
wurdest Du entlassen, wie 
erging es Dir dann? 
Fritze:Ja,davon waren 18 
Monate zu Bewährung aus -
gesetzt, ausschlaggebend 
war dabei, daß meine Frau 
aus dem Osten kam und ich 
heiraten wollte. -
l:Wie alt bist Du jetzt? 
_F:53 Jahre! 
l:Wieviel hast Du insge-
,samt verbüßt? 
F:21 Jahre. 
l:Hattest Du vorher schon 
mal Bewährung und wurde 
diese auch widerrufen? 
F:Ja. 
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1: · Du hast nach Deiner 
Haftzeit geheiratet? 
F:Ja, meine Frau saß im 
Osten wegen Republikflucht 
und wurde von Bonn frei­
gekauft. 
l:Sie hält noch zu Dir? 
F:Ja. 
L: War zum Zeitpunkt Dei­
ner Entlassung die Ar­
beits- und Wohnungsfrage 
geklärt? 
F:Ja, bei meiner Frau,sie 
hatte ein kleines Lebens­
mittelgeschäft eröffnet 
in Köln. 
l:Die Rendite reichte 
wohl nicht für zwei, wenn 
ich Dich richtig verstehe? 
F: Für uns beide war das 
zuwenig zum leben. 

l:Wie ging es weiter? 
F: Von Köln nach Berlin, 
meine Frau wollte mehr und 
besseren Kontakt zu ihren 
Kindern nach Ost-Berlin. 
\.Jir bekamen eine Haus­
wartsstelle und da fingen 
die Schwierigkeiten dann 
schon an. 
l:~elcher Art waren die 
Schwierigkeiten? 
_F:Polizeiliches Führungs­
zeugnis. 
1 :Dar an scheiterte es wie­
der? 
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F:Ja, wir nahmen eine Pri­
vatwohung -danach. 
1: Wie sah es mit der Ar­
beit aus? 
F:Meine erste Stelle in 
Berlin hatte als Nacht­
portier im Jugendgäste -
haus. 
l:Warum klappte Deine Ab­
sicht eine Dauerstellung 
zu f inden nicht? 
F: Das lag allein am Füh­
rungszeugnis. 
1: Es wurde also überall 
das Führungszeugnis ver­
langt? 
F:Ich bekamnur Stellungen 
auf Probezeit, dann kam 
das Führungszeugnis und 
ich war weg. 
l:Wie wurde die Kündigung 
:dann begründet? 
IF: Das Führungszeugnis 

!
wurde während der -:-Probe­
zeit von mir nicht beige­
bracht. 
l:Ja, hattest Du es über­
haupt mal vorgelegt? 
F:Ja, bei Quelle. 
1: Wie reagierte man da­
rauf? 
F: Warum ich das vorher 
nicht gesagt hätte, man 

!
warf mir vor schon das 
Vertrauen mißbraucht zu 

:haben. Ich war zwar nur 
lals Aushilfs~raft einRe-. 



stellt mit 1385.-DM Ge­
halt. 

1: Nur die Vorstrafen wa­
ren stets der Kündigungs ­
grund? 
F:Ja, nichts anderes . 
l:Soweit ich das sehen 
kann, has.t Du es nur bei 
großen Firmen versucht. 
Warum nicht auch man bei 
Kleinbetrieben? 
E:Ja in einem Betrieb als 
Filmvorführer und Verkäu­
fer in einem. Aber der La­
den wurde dann aufgegeben 
und ich war wieder arbeits­
los. 
l :Warum hast Du nicht ver­
sucht wieder einen so 
kleinen Betrieb zu finden? 
F:Ja,bei Beate Uhse. 
l:Das ist doch schon wie­
der ein Großunternehmen. 
F:Na ja, die hatmichaber 
eingestellt, als Filmvor­
führer, bis das Führungs­
zeugnis kam. Dann bekam ich 
meine Papiere von der Zen­
trale aus Westdeutschland. 
l:Du hast aber die Erfah­
rung gemacht, bei kleinen : 
Firmen kannst Du unterkom- , 
men. 
F:Ja, da habe ich mich ja 
laufend beworben ,als Film­
vorführer im Gloria- Palast 
nach zwei Wochen kam der 
Bescheid wie üblich bedau­
ernd. 
l :Bei wieviel Firmen wur­
dest Du in welchem Zeit­
raum aufgrund des Füh­
rungszeignisses entlas­
sen? 
F: Fünf Firmen. in 15 Mona­
ten ! . 
1: Danach wurdest Du w~e­
der straffällig? 
F:Ja, ich hatte es erst 
als Selbsständiger ver­
sucht. Auch meiner Frau 
machte man Schwierigkei­
ten mit der Lizenz für 
eine Kneipe, weiter ver­
suchten wir es mit An- und 
Verkauf, jetzt haben wir 
eine Pension. 
1 : Du wurdest wieder straf-
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fällig wegen einer Klei­
nigkeit? 

F:Ja, wegen Ware im Wert 
von 10.-DM aus Protest. 
1: Das war aber nicht das 
Einzige? 
F:Ja,zweimal. 
1 :Wäre da nicht einmal · 
schon genug 
auf Dich 
machen? 

gewesen um 
aufmerksam zu 

F:Ich hoffte, daß bei ei­
ner Verhandlung dann auch 
die Presse da sein werde, 
daß da mal darüber ge­
schrieben wird, es wird 
einem doch unmögl ich ge­
macht als Vorbestrafter 
Arbeit zu finden,die Fir­
men sagten alle zu mir: 
Herr F:,tut uns ja leid , 
aber sie haben so viele 
Vorstrafen, tut uns leid. 
Aber verdammt nochmal,von 
was sollte ich denn leben, 
ich mußte doch arbeiten, 
ich habe eine Frau, ich 
wollte nicht mehr zurück. · 
l:Was kam dabei heraus? 
F:Beim ersten Termin Jo 
Monate wegen Kaufhaus­
diebstahl"wegen dem gerin­
gen Wert die !' geringe 
Strafe", füe 10.-DM - 10 
Monate Haft!" 
l:Die zweite S_trafe? 
F:Ja , da waren es 16.--DM 
Gesamtwert . 
l :Warum dies? 
F:Provokativ, ich war so 
enttäuscht;daß man es mir 
so schwer machte.Im Knast 
wird man wenigstens aner­
kannt, wenn man da sein 
Pöst'chen hat,istman doch 
wer, draußen kriege ich 
doch keine Arbeit,habe es 
doch versucht mit meinen 
Vorstrafen. 
l:Du bist doch jetzt ver­
heiratet,hast Familie. 
F:Ja , ich war doch gewillt 
zu arbeiten,aber das Ver­
da~e Führungszeugnis . 
l:Was steht im Führungs -
zeugnis? 
F:Alle Vorstrafen, fängt 
1947 an wegen schweren 
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Diebstahls 4 Moante und 
setzt. sich so fort über 
Widerstand I Monat, Dieb~ 
stahl 3 Jahre,Fahren ohne 
Führerschein,alles Moante 
die zusammen ihre 21 Jah­
re bringen . 
l:Du hattes t diesmal aber 
die ernste Absicht den 
Absprung zu schaffen . 
F:Ja,ich habe das Sozial­
amt nie beansprucht, ich 
habe immer versucht zu 
arbeiten, aber man machte 
es mir ja unmöglich . 
1: Du hattest aber doch 
keine Werte geklaut nur 
um aufmerksam zu machen 
ist der Preis ven den 
zwei Jahren jetzt doch 
vierl zu hoch,hastDujetz t 
noch die Absicht wieder 
bzw, es nochmals zu ver­
suchen,vielleicht bei ei­
ner kleineren Firma, die 
nicht unbedingt das Füh­
rungszeugnis verlangt? 
F:Ja, ich werde es wieder 
versuchen, ja älter ich , 
werde desto schlechter 
mit Arbeit. Die Stellung­
nahme meiner Bewährungs­
helfer in wurde vor Gericht 
ja nicht gewertet. 
l:Was schrieb die? 
F:Sie war der Meinung,ich 
sei zwei Jahre äraußen 
zum ersten mal bei der 
Familie, wenn ich wieder 
in den Knast kdmme ,beginnt 
der alte Teufelskreis von 
vorne . Die Aussicht,ein 
Leben in Sozialer Verant­
wortung zu führen ,sei gut, 
wenn ich nicht wieder .zu­
rück müßte,aberdie wollte 
man ja nicht hören. -jol -
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DAS 
ACHTE 

Es hört sich gut an : "Du 
sollst nicht falsch Zeug­
nis reden wider deinen 
Nächsten." Ganz einfach 
erscheint das.r~n braucht 
eigentlich nur die Wahr­
heit zu sagen, nichts zu 
verschweigen, nichts hin­
zuzufügen - nach bestem 
\\Iissen und Ge'\..rissen . Das 
hei;3t also praktisch : Man 
wird eines fages von der 
Kriminalpolizei zur Zeu­
genaussage geladen ... 

Da fangen die Schwie­
rigkeiten schon an . Ich 
werde vorgelaaen, weil 
derjenige,der Anzeige er­
stattet hat,mich als Tat­
zeugen benannte.Nicht ich 
habe Anzeige erstattet 
(wie die Leute seit Mona­
ten erzählen und eine be­
stimmte Zeitung eifrig 
nachgedruckt hat, obwohl 
der Gerichtsreporter es 
richtige gehört haben muß) . 
Ich habe demjenigen der 
Anzeige erstattet hat,aus 
bestimmten Gründen sogar 
davon abgeraten.Er hat es 
trotzdem getan, und nun 
soll ich "Zeugnis reden". 
Natürlich habe ich nur 
e1nen Ausschnitt des Ge­
samtvorganges miterlebt . 
Gegen Irrtümer schützt 
man sich selbst am besten, 
indem man I . seine Zeu -
geanaussage schriftlich 
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GEBOT 
macht und 2 . sie den an­
deren Zeugen - zu lesen 
gibt.Bis zum Prozeß ver­
gehen ·noch mehrere Monate. 
Aber keiner der anderen 
Zeugen widerspricht - oder 
schlägt etwa vor,den Her­
gang noch einmal gemein­
sam zu rekonstruieren. 
Mich bestärkt das in der 
Meinung, daß dieser Her­
gang allenfalls unter­
schiedlich eingeschätzt 
werde., die gesch_il~erten 
Vorkommnisse aber nicht 
umstritten seien. Also wie­
derhole ich vor Gericht, 
was ich schriftlich be­
zeugt habe - und wovon 
ich glaube, daß es wahr 
ist. 

Zum 'falsch Zeugnis' 
kann eine wahrheitsgemäße 
Aussage werden, wenn ein 
:-Ereignis aus dem Zusammen­
hang gerissen,separat ge-
würdigt '\vird. Ich bin der 
Überzeugung, daß jener 
Mann,der angezeigt wurde, 
durch bestimmte· Umstände 
an seinem Arbeitsplatz 
und ganz besondere Situ­
ationsumstände - überfor­
dert wurde . Das habe ich 
in der schriftlichen Zeu­
genaussage (für die Kripo) 
betont und bin ausführlich 
darauf eingegangen . Diese 
Zeugenaussage liegt dem 
Gericht vor . Doch gibt mir 
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das Gericht keine Gele­
genheit,dazu et•.ras auszu­
sagen. Auch die Verteidi­
gung spricht das nicht 
an -, weil sie sich da­
auf festgelegt hat, den 
Vorgang generell zu be­
streiten. Also kommt es 
dazu,daß meine Zeugenaus­
sage doch zu einer sepa­
raten, zusammenhanglosen 
Würdigung des Vorfalles 
führt:d.h . der Angeklagte 
wird verurteilt. 

Hein Zeugnis war nicht 
falsch -,dessen bin ich 
sicher. Trotzdem glaube 
ich, daß die weiteren Um­
stände des Geschehens 
nicht ausführlich genug 
gewürdgigt worden sind. 
Hätte man diese weiteren 
Umst~nde mitberücksich­
tigt, so '\väre das Verhal ­
ten des Angeklagten viel­
leicht auch in milderem 
Licht erschienen . Das aber 
hätte nur die Verteidi­
gung erreichen können -, 
nicht ein Zeuge. 

Wenige Tage nach dem 
Prozeß,der Verhaltenswei ­
sen vieler Leute einge~ 
denk,frage ich mich : Darf 
man hier die Wahrheit sa­
gen? Und - wird mir ·zum 
Vorwurf gemacht, daß ich 
nicht 'falsch Zeugnis'ab­
gelegt habe? 

Aber was soll ich denn 
anderes sagen - vor Ge­
richt -, wenn der da oben 
zuhört? 
Wolfgang See 
ev.Anstaltspfarrer 
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PFLEGER 9&Hlllll 
In diesem steckte ein Ku= 
vert mit der Schr~ibma­
schinenaufschrift "Dreck­
sau"! 

HiiFILIIIII 
So zu lesen in den Ta­

geszeitungen Berlins. Was 
war geschehen? Für uns 
schwer zu ergründen, wir 
wollen hier auch nicht 
weiter recherchieren über 
den Vorgang , dazu fehlen 
uns qie Möglichkeiten. 

Wir konnten nur mit 
einem der Betroffenen 
sprechen, dem gewichtigs­
ten Zeugen in diesem Auf­
sehen erregenden Verfah­
ren.Pfarrer See,der evan­
gelische Anstaltsgeist­
liche,zuständig u.a. auch 
für die Psychiatrisch 
Neurologische Abteilung 
der St~afanstalt Tegel. 
Nur aufgrund seiner Aus­
sage kam es zu dieser 
Verurteilung, die bisher 
einmalig sein dürfte . 

Der beschuldigte Beam­
te bzw. Pfleger, hatte 
auch einen Stab von "Zeu­
gen" geladen zu seiner 
Entlastung. Diese verwik­
kelten sich in Widersprü7 
ehe und waren somit für 
das Gericht nicht mehr 
glaubwürdi~. Zudem dürfte 
die Stimme eines Pfarrers 
etwas mehr wieden wie die 
Aussage eines Kollegen. 

Prozesse dieser Art 
waren in der Vergangenheit 
nicht gerade selten, der 
Außgang dieser Verfahren 
aber stets gleich.Den Be­
diensteten geschah nichts. 
Sie hatten stets gute Ent- . 
lastungszeugen. Dies soll 
keine Wertmessung der Aus­
sagen auf ihren Wahrheits­
gehalt sein, nur eigenar­
tig klingt es schon! Aber 

darüber müssen die 
richte befinden. 

Ge-

Für uns interessant und 
anerkennesnwert, daß in 
diesem Falle ein Gericht, 
Recht auch in unserem 
Sinne gesprochen hat. 

Was wir nicht verste­
hen, daß Pfarrer See nun 
von nicht gerade wenigen 
Bediensteten geschnitten 
und angefeindet ~vird. 

Diese geben sich dabei 
eine Blöße die sie selbst 
offensichtlich nicht ken­
nen.Der Gipfel der Belei­
digung und zugleich Feig­
heit war erreicht am 
19. 1. '79. Da fand Pfarrer 
See in seinem Schlüßel­
f ach,nur von Bediensteten 
erreichbar ,einen Umschlag. 

Mit Sicherheit läßt 
sich dieser Mann auch da­
durch nicht einschüchtern. 
Er wird auch in dem von 
dem Verurtei lten ·ange­
strengten Berufungsver­
fahren weiter bei seiner 
Aussage bleiben, er kann 
nichts anderes sagen, als 
das was er gesehen und 
gehört hat . 

4500, -DM hiel t das Ge­
richt für eine angemesse­
ne Strafe, gleichlautend 
dem Antrag der Staatsan­
waltschaft. 

'Den Bediensteten, 
sich solidarisch mit 
Verurteilten erklären 

die 
dem 
und 

versuchen Pfarrer See ein­
zuschüchtern,kann man le­
diglich sagen: überall 
gibt es schwarze Schafe, 
nur die werdendann in der 
Regel geschnitten, es sei 
denn,man hat selbst kei­
nen ~.,reißen Rock und muß 
auf die Aussage eines 
kollegialen Zeugen hoffen. 

~jol-

Pfleger bestraft wegen 
Körperverletzung im Amt 

Zu 4500 Mark Strafe (90 Tagessätze zu 
50 Mark) verurteilte gestern ein Schöffenge­
r icht einen 39jährigen Pfleger der psych­
iatrisch-neurologischen Abteilung im Haft­
krankenhaus Tegel. Die Staatsanwältin hatte 
diese Strafe wegen Körperverletzung im Amt 
beantragt. Das Gericht sah als erwiesen an, 
daß der Beamte am 6. April letzten Jahres 
einen Häftling über eine mögliche Notwehr 
h inaus geschlagen hatte. Der Häftling hatte 
ihm vorher einen nassen Wischlappen über 
den Kopf gehauen. Die Vorgänge sdülderten 
die Zeugen - teilweise unter Eid - ganz 
unterschiedlich. · .Je mehr Zeugen man hört, 
desto nebulöser wird die ganze Sache", sagte 
der Vorsitzende Roesler. Er berief sich letzt­
lich auf e inen Anstaltspfarrer, der zu der Aus­
einandersetzung hinzugekommen war und jetzt 
die Angaben des Häftlings gestützt hatte. Der 
Angeklagte hatte den Vorwurf bestritten; 
seine Kollegen hatten ihn als Zeugen ent­
lastet. Ihre Darstellungen enthielten jedoch 
Widersprüche untereinander, wie die Staats­
anwältin feststellte. Auch das Gericht glaubte 
ihren Angaben im entscheidenden Punkt nicht. 
Der Pfleger will Berufung einlegen. (Tsp) 

27 LICKfBLICK 



){()l!fl7' ... 

Zum ~tlaß des Vorfalls 
eines Kollegen mit dem 
hie sigen Sanitätsdienst 
ist es notwendig , daß im 
licntblick ;_jber das Thema 
''Jrztl iche Versor gung11 

berichtet wird! Zumal es 
kein Einzelproblem ist, 
denn es geht uns alle an . 
Es geht darauf hinaus,daß 
eine ~.,reiterbehandlung ab­
gelehnt wurde,was keines­
fall s die Aufgabe des Arz­
tes oder des Sanitäters 
sein sollte . Ein Kollege 
r~cschte auf dem Flur aus 
und zog sich dabei eine 
Verletzung zu .Er ging zum 
Sa3i,wo noch Arztvorstel ­
lung t..'ar,und zeigte seine 
Verletzung vor . Der Doktor 
stellte nur einen Bluter­
guß fest, desinfizierte 
die Prellung und legte eL­
nen trockenen Verband an! 
In der Zeit zwischen dem 
Dienstwechsel schwoll das 
Knie und der Oberschenkel 
so sehr an,daß er den Be­
amten rief und den Verband 
löste ,da die Blutzirkula­
tion abgeschnürt war . De r 
Beamte telefonierte mi t 
dem Sani und dieser sagte 
daß er,der Beamte, drei 
Tabletten bei ihm abholen 
sollte,was auch geschehen 
ist . Der Kollegeverweiger­
te die Einnahme der Ta­
bletten und verlangte ,daß 
erst einmal der Sani kom­
men sollte um sich das 
ßein anzusehen . Der Sani 
kam nicht, der Kollege 
mußte sich zu ihm bemühen , 
in Begleitung eines Beam­
ten, damit der Sani das 
~ein begutachten kann . 
Durch den schmer z und den 
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Frust, daß der Sani es 
nicht für nötig hielt zu 
dem Kranken zu gehen, ist 
der Kollege etwas Laue­
strak geworden , was auch 
verständlich ist, jeden­
falls wurde der Kolle~e 
aus der Tür gewiesen mLt 
der Bemerkung - er soll 
sich ins Bett legen! Da­
raufhin schlatete sich ein 
Gruppenleiter ein um die 
Angelegenheit zu klären, 
ohne Erfolg . Der Stationer 
und der Zentralbeamte ta­
ten ihr Bestes,sahen sich 
aber nicht in der Lage, 
dem Sanitäter eine Anwei­
sung zu geben, daß dieser 
sich um den Kranken zu 
kümmern hat! 

Nach mehrmaligem Drän­
gen wurde der Inspektor 
vom Dienst benachrichtigt, 
auch dieser sah sich erst 
nicht befugt, dem Sanitä­
ter eine dienstliche Wei ­
sung zu geben. Keiner war 
bereit dazu, trotz ver ­
suchter Hilfe etwas zu 
unternehmen . 

Gegen 18 . 00 Uhr, das 
heißt 7 Std . nach der er ­
sten Behandlung, hat sich 
der I . v . D. bereit erklärt, 
mal zu versuchen,oberden 
Sanitäter nicht dazu über ­
reden,etwas zu unterneh­
men 1 t..Tas auch in die Hose 
ging, worauf dann der 
I . v- D. die dienstliche 
Anweis ung gab . Di e Gemüter 
waren etwas erhitzt und 

1 die Beamtenschaft auch 
nicht weiter wußte . 

Gegen 19 . 3o Uhr kam 
der Sanitäter, obwohl der 
Weg ke i ne Minute in An ­
spruch nimmt , gab der Kol ­
legen die selben Tablet­
ten,die er Stunden vorher 
dem Beamten gegeben hatte , 
versor gte die Wunde mit 
einer Salbe und legte ei­
nen neuen locker en Ver­
band an mit dem Spruch, in 
4 Tagen ist alle~ verges­
sen,Gute Nacht! 
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Wie die Sitzung der 
r .v. vom 22 . 1. 1979, bei 
der Gäste von der Senats­
ven..Tal tung(Leppin, Bubeck) 
der Beirat von Haus III 
(Henkys,Leiser , Geier) und 
Herr Ludwig eingeladen 
t..Taren, ergeben hat, könnte 
man behaupten, daß es ge­
nauso weiter geht wie im 
letzten Jahr! Obwohl , man 
höre und staune, die Pro­
tokolle von 'Kladow ' schon 
fertig geworden sind . Das 
heißt, dam man irgendwann 
die neue Geschäftsver tei­
lung, wer wie kompetent 
ist, bekommt . 

Herr Leppien hat aber 
auch gleich durchblicken 
lassen,was für Wege diese 
Protokolle noch gehen müs­
sen und wer alles noch 
seine Beurteilung abgeben 
muß, damit alles wieder 
geändert wird. Ergo ist 
unschwer zu erkennen ,wann 
diese Berichte so\..reit 
sind, daß sie realisiert 
t..Terden können . Keinesfalls 
sollte man daran denken 
wie lange die Ausa r bei­
t ung der Protokolle an 
sich schon gebraucht bdt. 
Auch wird vom Senat beab­
sichtigt ,daß der Ex - Gef . 
Neumann das ZTS weiterhin 
leitet , ob nun als Beamter 
oder als frei williger 
Mitarbeiter ist noch 
nicht entschieden. 

Die I . V. der TA III 
will jedenfalls ein Mit ­
bestimmungsmodell au.sar­
beiten, das heißt unter 
anderem auch einen Z T S 
Programm- Beitrag der ein­
zelnen Teilanstal t en ! 

I . V. III 
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LEIDGEPLAGTE STATIONSBEAMTEN 
Bei jeder Besprechung 

oder Konferenz wird auf 
die dünne Personaldecke 
der Station.sbeamten ver­
wiesen und somit mancher 
fortschrittliche Gedanke . 
des StvollzG vom Tisch 
gefegt. 

Andererseits kommen zu 
uns in die Redaktion, im­
mer wieder Insassen die 
uns dazu auffordern, 
schreibt doch mal über 
die Stationer,die hängen 
weiß der "Teufel" wo her­
um,nur nicht auf ihrer 
Station. 

So schlimm ist es na­
türlich nicht, daß man 
nicht wüßte wo d i·e Herren 
sich aufhalten, es sind 
auch wohlgemerkt keines­
wegs alle, etliche sagen 
wir,gut die Hälfte schart 
sich um die Ze~trale,dies 
vornehmlich im Spätdienst 
ab 14 . 3o Uhr. 

Kommen dre arbeitenden 

Insassen aus den Werkstät­
ten zurück, hört man spä­
testens Station Nr.XY ein 
Aufschuluß Bitte" ,der be­
treffende Beamte setzt 
sich dann langsam in 
Richtung seiner Station 
in Bewegung um dort die 
Zellen zu öffnen. 

Aber schon eine Stunde 
weiter ist Einschluß, der 
Stationer hat Vollzählig­
keit zu melden und sich 
somit an der Zentrale 
einzufinde., , dort bleibt 
auch gleich der bewußte 
Anteil um "Erfahrungen 
auszutauschen". Ganz klar 
die "Erfahrungs träger" sind 
die Herren der älteren 
Semester,die sich mit al­
len Mitteln gegen Neue­
rungen im Vollzug, die 
das StvollzG zwingend 
vorschreibt,wehren. 

Eigenartig ist es 
schon, daß die jüngeren 
Kollegen auf ihren Stati-
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onen bleiben, während die 
anderen ein gemütl iches 
Pläusch'chen halten. 
Nichts gegen einen Pl ausch, 
aber einige dieser Herren 
übertreiben wirklich.Auch 
gegen diese würden wir 
noch nicht mal was sagen, 
wenn diese sich nicht so 
vehement gegen Neuerungen 
im Vollzug wehren würden. 
Aber sie haben nun mal 
Durchblick,aus und vorbei 
könnte es sein,mit BZ und 
Bild ,Porno-Heften und der­
gleichen, sollten sie mal 
Stationsbetreuer werden 
und sinnvoll eingesetzt 
ihre Arbeit vollziehen 
müssen.Dies triff t natür­
lich vorrangig auf den so 
strapazierenden Spät­
dienst zu . Ist auch schwer 
von halb drei nachmittags 
bis halb elf abends die 
Zeit totuuschlagen, von 
dem bißeben Auf- und Ein­
schluß abgesehen. -jol-

LICHTBLICK 



Wie bereits in den ver- I 
gangenen zwei Ausgaben , 
werden auch in diesem 
'Lichtblick' tvieder Anzei-
gen veröffentlicht . I 

Obtvohl bisher 11nur" 7 
Zuschriften in die ver­
schiedenen Häuser weiter­
geleitet werden konnten, 
möchten wir 11KONTAKTIK" 
als effektiven Beitrag zur 
internen Selbsthilfe und 
notwendigen Öffentlich­
keitsarbeit bezeichnen.Es 
ist nicht in unserem Sin­
ne, den Erfolg der Aktion 
ausschließlich von der 
Quantität abhängig zu ma­
chen , doch sehen wir uns 
andererseits genötigt,bei 
all zu geringer Resonanz 
den Platz für wichtige 
Beiträge zur Information 
wieder freizumachen . 

Es sei dar auf hinge­
wiesen,daß 'unsere 'Licht­
blick' -Leser genere 11 bei 
uns annoncieren können . 
Ferner sollten die Anga­
ben zur Person bei Kon­
taktanzeigen etwas umfang­
reicher abgefasst werden, 
sodaß einem eventuellen 
Interessenten bessere Vo~ 
stellungsmöglichkeiten g~ 
boten sind. 

Die Anzeigen sollten 
unter Angabe von Namen, 
Wohnort und ggf. Zellen-Nr 

1 in die' Lichtblick' - Redak-
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ner Chiffre-Nr.und leiten 
Antwortbriefe unverzüg­
lich zurück . Wenn diese 
Briefe bereits geöffnet 
sind , dann liegt es an den 
allgemei n bekannten Vor­
schriften innerhalb der 
JVA. Die Absender dieser 
Zuschriften werden nicht 
registriert . 

- · reh -

Strafgef . in Stadelheim 
25/186, sucht dringend 
weibl. Impuls. Me ine Vor­
stellung schriftl . 
unter Chiffre 1022 

Einsamer Kater, 36/187 , 
Brillenträger . Suche Mie­
ze. Wer hat Mut und 
schreibt? z.z. JVA- Tegel 
bis 5.6. 1979, 
unter Chiffre 1023 

Ich , 22/187, suche süße 
Mädchen zwischen 20- 35J . 
Näheres in Briefen, 
unter Chiffre 1024 

Strafgef . 31/170, z.Z . 
noch 2 Jahre Haft, sucht 
nettes weibl.Wesen zwecks 
Briefkontakt . Intere ssen: 
Musik und Sport.Ansonsten 
schüchtern und zurückhal-

tion gereicht werden. Wir tend, 
versehen den Text mi • -.• l - i unter Chiffre I 025 
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Junger Mann, 32/174, 
schlank, sucht Briefkon­
takt mit netter Sie, 
unter Chiffre 1026 

Hilfe, ich bin einsam und 
allein. Welche verständ­
nisvolle Frau schreibt 
mir? Ich bin 32/172,Hob­
bys : Musik , Sport, Natur, 
unter Chiffre 1027 

BRAUCHE DRINGEND VOLL­
ZUGSHELFER! Man könnte 
sich telef. o . briefl . ken­
nenlernen , 
unter Chiffre 1028 

Bin 42 Jahre, 165, Maler , in 
Haft bis 1982 . Suche Kon­
takt mit der Außenwelt, 
welches weibliche tvesen 
schreibt mir? 
unter Chiffre I 029· 

26 Jahre, bin in Haft bis 
1982. Hobbys: Ölmalere i, 
Musik,Sport . Suche toler. 
liebes und aufgeschlos . 
Frauchen.Habe keinen Kon­
takt nach draußen.Wer hat 
Lust und schreibt mir? 
unter Chiffre lo30 

Suche noch immer Lexika! 
Sowie Fach- und Sachbü­
cher zum Studium der Ger­
manistik . Bin 25 Lenze 
jung und möchte meinen 
Horizont erweitern, 
unter Chiffre 1031 

AN ALLE NETTEN , HiJBSCHEN, 
LIEBEN, VORURTEILSFREIEN, 
JUNGEN UND GESCHEITEN 
BERLINERINNEN ! ! ! !! ! !!! !! 
Wir, zwei kontak~freudige 
Inhaftierte d . JVA- Tegel , 
möchten EUCH zum Kaffee ~ 
Tee einladen. Wir garan­
tieren gute Laune und at­
traktive Gespräche. l.Jir 
sind 25/26 u. 180/178,hell 
und dunkel , verrückt und 
sentimental,lieb u . frech . 
unter Chiffre 1032 



DIE VORLETZTE SEITE . 

Der Herbst des Patriar­
chen. · 

Verlag Kiepenheuer & 
Wi tsch 

Der oft mißbrauchte 
Begri ff "Weltliteratur" 
findet in diesem Buch sei­
ne volle Berechtigung. 

Garcia Marquez,bereits 
bekannt durch seinen gros­
sen Roman '~undert Jahre 
Einsamkeit",hat in diesem 
'such einen Diktator unter 
der Narrenkappe verspot­
tet , zieht ihn ins Lächer­
liche,macht ihn unmöglich 
und stellt ihn entblät­
tert vor seinen Leser . 

Gesprochen wi rd von 
einemfiktiven karibischen 
Land, gemei nt ist mit 
Sicher heit ein vor nicht 
allzulanger Zei·t verstor -
bener Diktator,den er mit 
seinem Spott geißelt,Die­
ses Buch ist ein ungemein 
erregendes \.Jortgespinst , 
eine metaphorische Schmäh­
rede in assoziativen Sät­
zen von teilweise atembe­
raubender Länge gegen sein 
Objekt . 

Dieses Buch zu empfeh­
len wäre Spott . Dieses 
Buch muß man gelesen ha-
ben . -jol-

Konstantin Simonow 
Tage und Nächte 
Kindler Ver l ag München 

De r Stalingrad-Roman 
des Autors von "Oie leben­
den und die Toten" · 

. I 
S1monow versteht es 1n 

diesem Werk seinen Leser 
zu fesseln und zu packen 
er schildert die 70 Tage 
Stalingrad '"ie sie waren , 
voller Trauer und Not in 
seiner gekonnten Aus­
drucksweise, die ihn zu 
einem der vieleelesenen 
russischen Autoren machte. 

Simonow 1915 in Lenin­
grad geboren · braucht 
nicht den Ruf eines Re­
gimekritikers um seine 
Bücher ins Gespräch zu 
bringen . Seine Werke sind 
ein Monument der russi­
schen Literatur. Vorbe­
haltlos zu empfehlen. 

Joan Esner 
Der Chef 

Ariston Verlag- Genf 

-jol-

Joan Esner, eine der 
jungen französischen 
Schriftstellerinnen, 1949 
geboren, zählt durch die ­
sen kleinen Roman zur 
Elite der Romanschrift­
steEerinnen. 1977 ausge­
zeichnet mit dem 'Prix 
George Sand'· 

Besonders bezeichnend 
für die Autorin ist ihr 
subtiler Humor ,mit dem sie 
den Leser zu umweben ver­
mag, ihn mitzieht in eine 
Liebes geschichte die je­
derzeit und an j edem Ort 
wieder geschehen kann. 

Phaszinierend die Aus­
drucksweise, schon allein 
der literdrische Wert 
mac ht dieses Buch so emp­
fehlens- und lesenswert. 

-jol-

Ludek Pachmann 
Meine 1oo besten Partien 

und meine Probleme 

Walter - Rau - Verlag 
Düsseldorf 

Der Verfasser hat es 
verstanden durch seine 
ausführlichen Kommentie ­
rungen, Seine Gedanken dar­
zulegenund den schwieri­
gen Stöff jedermann leicht 
zugänglich zu machen ,aber 
dennoch die Möglichkei t 
offen läßt, selbst we iter 
zu analysieren. 

Zum Schluß bringt der 
Großmeister auch noch ei­
nige Aufgaben zum Problem­
schach und erklärt diese 
ausführlich.Dazu sagt Lu­
dek Pachmann selbst am 
Schluß dieses Buches : " Es 
ist eine schöne ,.mit tiefen 
Ideen erfüllte Sphäre des 
Schachs'piels- und wer da­
von nichts we iß , ist nur 
ein halber Schachspieler , 
auch wenn er den Großmei­
stertitel trägt!" 

Großmeister Ludek Pach­
mannsBuch "Meine loo be­
sten Part i en- und me ine Pro­
bleme , kann ich dem Leser 
nur empfehlen .Ein Buch ,das 
dem Schach{'!pieler bestimmt 
viele schöne Stunden berei-
tet!" -red-

John Gordon Davis 
Der Wal 
Scherz Verlag 

Der Roman über den 
Kampf harter Männer für 
die bed~ohte Kreatur . 

Gordon - Davis hat in 
diesen Roman soviel Ak­
tion und Spannung gepackt, 
wie andere in zehn soge­
nannte Thriller. 

Für jeden Geschma~k ist 
etwas enthalten , dieses 
Buch lebt von Aktion,fes­
selt den Leser in e i ner 
nicht zu schildernden Art , 
man muß dieses Buch ge le­
sen haben. Selbst der Vie l ­
belesene legt es nich t 
aus der Hand , bevor nicht 
die letzte Seite ver­
schlungen ist. 

Dabei erzählt der Au­
tor viel Wissenswertes 
über die Giganten der 
Meere ,die letzten Wale . 

- jol-
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DICH EIEL 

- cJ.te Nebel .i.n den Feid:v.n 
11M ~ e S t 'Uli.B ~J1 g 'i.a.tt .t1! g Jta.tt 

a.u6 dem Boden .<.n den Wäe.de 'i.n 

.Uegt da..~ Laub -<..m Mo!i.gentatt 

~ang;am 6~1VI.; t du dunen Wagen 

vom F ~a.c.hl.a.nd bt dM Hä!L~ e •z.mee/z. 

du ltä..U!>.t b.~ .... :: a.;1, wn Iw:: w 5 'ta.g e11 

tmd dtt hötz..!>t dü .. LetLte. ~age;1 : 

ja, ~.te wolmt noc.h Ülnne..-'7. lz..<..e.:t ""u du ;.i.e ''MlaHea ha;.t 
~ch.<..en cii..e Scr;me ohne. Lü.h.t 

tmd ~.i..e ö ch!U..eb c:Ü./1. <.n den 1\na..~ t 

dM& du lze..i..nen Un.& i.rm ma.c.h~.t : 

hlLUe du/tc.h, i..ch br..a.ucl1e di.c..h 

,:tJiuchte Nebel w dea FeldMn 

ncw..)e S.t'U.t~,~en -iJt dVI. Stad.t 

hi...U:e/7. h.l!e..i.,tel1 Stu.ben1en6 te-·m 
dllii.c.kett Ki.,tde-t NMen pta:tt 

'il'nd du '.teh;,t m.i.t ~o.ten Ro6<n 

nw1 vo:~ -<.h 'I.M. O.to h;<"w1g 6.tii-'l. 

do c..h !I .i..e. krum d.i..dt rU.c.lt t me.la Ue.be.n 

denn d.i..e ?.e.Lt. ha.t .o,i..e ge..tr...(.eben 

v.<..ei. zu .s pä.t lwnnn6 t du zu Dvt 

~ ad lie ;ag,t, du ;clli.t ve>tgM6en 

wa.!:! !1-i..e e.i..n~.t ge.a ch, .. vi.ebe.n hat 

und du ge.Jg.t :.Wtüc.k :um Wagen 

-6te.t.t6.t dl.A hunde.Jz...t:ta.U-6 end F Jta.g en 

und ()iihM.t .ta.ng.6am dWtc..h cli..e Stadt 
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